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un« mit Suchern au« Sibliotbefen »ieffeidjt entgegen«

fommen unb un« fagen wollen: »©ebt, ba« (lebt febon

hier." 2Bir antworten ihm mit bem, mai wir weiter
oben über Sücberleftüre gefagt bähen. Sticht« beftowe*

niger werben wir ba« Sieue unb JReufte nicht auSfcblie*

ßen, nur foff DaS 9?icbtmaß beS SBefentlicben, im*

mer unb fchon alt SBabren baran gelegt werben. SRicbt

au« Der fiuft unb au« bem ernfteren ober finbifcheren
Sraumreicb ber 3&eale, fonbern auS bem Seftebenben,
bem ©tanbpunft ber Reit unb unferer »aterlänbifeben

Verhältniffe inSbefonbere, wollen mir bie SlnfnüpfungS*

punfte an Rutünftia_ei, SJeujugeftaltenbe« fueben. 2Baf*
fenlebre, Serratnlebre, Saftif, ©trategte, Krieg«ge«

febiebte, bertebtenbe, betrachtenbe Slrtt'fel über jeitlicb
©egenwärtt'ge« ober SßerDenbe«, ba« ©ebiet ber Slbmi»

niftration, bie gäcber Der 9ton*ßombattanten, Sftilitärli*
teratnr, ertblicr) mtlttärtfcbe £OciSjeHen — bieß ungefähr
bie JÄet'he Deffen, maS umfaßt werben foff. Ein näheres

allgemeines 3"tereffe für einen ober ben anbern biefer

©egenftänbe wirD immer aud) Die geber eine« ©ebwei*

jer« finDen, ber ihn bearbeitet, nadbbem wir mit reD*

lichem, befcheibenem 5>?utb unb Ernft" bie Sahn ju er»

offnen beDacbt gewefen finb. ©o »iel über ben 3ubalt.
Die gorm geht au« ihm unb bem, wai über ihn gefagt
würbe, beroor. ©ie wirD frei, aber würDig, populär
ohne platt ju fet)n trachten. Sßir reben mit Sürger»
folDaten; unfere Sprache fofftean beibe ©ebt'ete ber frieb«
liehen ttnb Der friegerifeben St'IDting ftreifen. Dem heitern,

ungejroungcnem ©t'nn be« SOct'lijen fagt manches ju, unb

gehört manche« an, wa« au« ber ftrengeren gorm De«

ftehenben SOcilitär« »erbannt ift. ©o wei«t febon ba«

gacb ber SWiSjeffen im 3nbaltSoerjeicbniß in ein freiere«
SanD hin.

Slber nad) einem freien Sanb, nad) einem frei
biet ben ben, ber wahren greibeit immer theilbaftiger
merbenben, tbeuern Veimatblanb menbet fich aud) ber

ganje Ernft unfere« Statte«, bai ber greibeit be«

Krieger«, bie fid) im ftrengften ©efefc, im treueften
»offften ©eborfam am et'genften felbft erfennt «nb felbft
erjeugt, hiemit feierlid) gewt'Dmet wirb.

Ueberfi«f)t ber heutigen Stafttf mit S3ejug auf
bte 9Kt(t'taroerl)dftntffe ber ©cfjroetj. *)

Seim Slnfang Der befeetifeben 5Diilitär*3eitfcbrift
fcheint e« in oielfacher Sejiebung angemeffen, einen

©runb ju fpäteren Detaiflirten Setracbtungen im ©e«

biet ber Saftif ju legen. E« foff Damit nicht fowobl
ein ausgeführte« Sehrbuch erfefct, al« pielmebrDaS her*
ausgehoben werben, wa« ben eigentlichen Kern eineS

jeitgemäßen Sehrbuch« bifben bürfte. — Die Ueberficbt
wirb folgenbe Sintheilung haben:

1. Kapitel. ©efecbtSoerhältniffe ber cinjelnett 2Baf*
fengattungen.

y
*) SDJit einer ©feinbrutfcafel. ¦-,

2. Kapitel. Da« Serrain in Sejiebung jum @e*

fetbt; ©tellungen, milttärifche Soften.
3. Kapitel. Sintheilung be« VeerS in EorpS, Di«

oifionen je, unb allgemeine ©efecbtSoerbältniffe biefer
Slbtheilung.

4. Kapt'tef. ©efed)t6»erhältniffe beS »ereint'gten f)eer8.

*
I. $aptrel, ©efed)t$»erbältniffe ber etnjef.

nen Sßaffengattungen.
A. 3"fanterie.

Die Snfont«« 'ft für baS ©cbt'eßgefecbt, wie
für DaS ©efecht mit bianfer SBaffe geeignet. Stile

©runbformationen ber %nfantetit bejieben fid) auf eine,
ober auf beibe gäbigfeiten. — Die gefcbloffene
ßolonne ift »orberrfebenb auf ben ^Bajonettangriff be«

rechnet, baS Sirailliren »orjugSweife auf baS ©djieß»
gefedjt, bie beplonirte Sinie foff für beibe Slrten
beS ©efecbtS gleich tauglich fenn. Doch baS enge 3u«
fammenfteben ber £0?annfcbaft macht guteS Rielen un«
möglich, unb bie geringe Siefe fe|t bie Sinie ju fehr
ber Slufrottung auS. DaS ©efecht in Sinie wirb ba*
her bt'S auf ganj befonbere gäffe abgerathen. — SBeit
beffer werben bie beiben ©efeehtSarten ber 3"fonteriein
eine gormation »erfcbmoljen, babureb baß man Die 93a*
taiffone in gefcbloffene ßolonnen hinter bie SWitte fefct,
unb Xt'raiffeurS »or ober in bie 3wifcbenräume ber 93a*
taittonScofonnen. (Fig. 1. a.) — 3" ben meiften
Slrmecn fröhnt man nod) ju fehr ber alten ©ewohnheit,
Die öataiflon« Depfom'rt, unb in langen St'nten neben«

einanDer ju fteffen. (Fig. 1. b.) Slbgefehen baoon,
baß man heut ju Sage bie burebfebnittenen Serrain«
auffud)t, um fid) Darin ju fcblagen, baß man affo feiten
ein Serrain finDen wirb, wo man fid) ungeftört in fol*
eben langen Stnten bewegen fann, fo »erlangt aud) biefe
Slrt De« ©efecht« eine ganj befonbere Dreffur ber @ol*
baten. Diefe Spanier würbe befonDer« in ber üftitte
DeS »origen 3<*hrbunDert« au«gebilDet. Damal« Diente

jeDer ©olDat 16 Sabre, unb ber SSefrut würbe nicht
eher al« gefedjtSfäbig betrachtet, bt'S er ein 3«br bref*
ftrt mar.

3n ben heutigen Kriegen, ju beren SBefen bie jahl*
reichen Strmeen gehören, muß man häufig mit ©olbaten
fechten, bie faum einige SBocben lang ererjirt finb. Um
fo mehr wäre alfo Darauf SeDacbt ju nehmen, Daß bie
ÜRanöuore« »eret'nfacbt, D. h* auf bie ©runbformationen
be« ©efedjt« jurücfgeführt werben. Diefe finb aber für
ba« ©cbt'eßgefecbt ba« Sirailliren, für ben Sajonettan*
griff Die gefchloffene ßolonne. Die gemanbteften Seute,
welche »ieffeiebt fd)on fchießen fönnen, werben »orjüglich
für ba« jerftreute ©efecht au«gebi(bet. Da man alle
Slnftrengungen auf biefen einen Rweia. xid)tet, fo wirb
man e« Dahin bringen, Daß fie in wenigen SBodben bie

©ignale »erftehen, unb fid) Darnach in jerftreuter Sinie
bewegen. Kommt bierju noch eine binreiebenbe ©chief)*
Übung, fo ift ber Siratffenr fertig. — Diejenige SWann«

— 4 —

uns mit Büchern aus Bibliotheken vielleicht entgegenkommen

und uns sagen «ollen: »Seht, das steht schon

hier. " Wir antworten ihm mit dem, was wir weiter
oben über Bücherlektüre gesagt haben. Nichts destowe-

Niger werden mir das Neue und Neuste nicht ausschließen,

nur soll das Richtmaß des Wesentlichen,
immer und schon alt Wahren daran gelegt werden. Nicht
ans der Luft und aus dem ernsteren oder kindischeren

Traumreich der Ideale, sondern aus dem Bestehenden,
dem Standpunkt der Zeit und unserer vaterländischen

Verhältnisse insbesondere, wollen wir die Anknüpfungspunkte

an Zukünftiges, Neuzugestaltendes suchen.

Waffenlehre, Terrainlehre, Taktik, Strategie, Kriegsgeschichte,

berichtende, betrachtende Artikel über zeitlich

Gegenwärtiges oder Werdendes, das Gebiet der
Administration, die Fächer der Non-Combattanten, Militärliteratur,

endlich militärische Miszellen — dieß ungefähr
die Reihe Dessen, was umfaßt werden soll. Ein näheres

allgemeines Interesse für einen oder den andern dieser

Gegenstände wird immer auch die Feder eines Schweizers

finden, der ihn bearbeitet, nachdem wir mit
redlichem, bescheidenem Muth und Ernst' die Bahn zu
eröffnen bedacht gewesen sind. So viel über den Zuhält.
Die Form geht aus ihm und dem, was über ihn gesagt

wurde, hervor. Sie wird frei, aber würdig, populär
ohne platt zu seyn trachten. Wir reden mit
Bürgersoldaten; unsere Sprache sollte an beide Gebiete der
friedlichen und der kriegerischen Bildung streifen. Dem heitern,

ungezwungenern Sinn des Milizen sagt manches zu, und

gehört manches an, was aus der strengeren Form des

stehenden Militärs verbannt ist. So weist schon das

Fach der Miszellen im Jnhaltsverzeichniß in ein freieres
Land hin.

Aber nach einem freien Land, nach einem frei
bleibenden, der wahren Freiheit immer theilhaftiger
werdenden, theuern Heimathland wendet sich auch der

ganze Ernst unseres Blattes, das der Freiheit des

Kriegers, die sich im strengsten Gesetz, im treuesten

vollsten Gehorsam am eigensten selbst erkennt und selbst

erzeugt, hiemit feierlich gewidmet wird.

Uebersicht der heutigen Taktik mit Bezug auf
die Militärverhältnisse der Schweiz.'*)

Beim Anfang der helvetischen Militär-Zeitschrift
scheint es in vielfacher Beziehung angemessen, einen

Grund zu späteren detaillirten Betrachtungen im
Gebiet der Taktik zu legen. Es soll damit nicht sowohl
ein ausgeführtes Lehrbuch ersetzt, als vielmehr OaS
herausgehoben werden, was den eigentlichen Kern eines

zeitgemäßen Lehrbuchs bilden dürfte. —^ Die Uebersicht

wird folgende Eintheilung haben:
1. Kapitel. Gefechtsverhältnisse der einzelnen

Waffengattungen.

*) Mit einer Steindruckrafel.

ö. Kapitel. DaS Terrain in Beziehung zum
Gefecht; Stellungen, militärische Posten.

3. Kapitel. Eintheilung des Heers in CorpS,
Divisionen und allgemeine GefechtSverhältnisse dieser
Abtheilung.

4. Kapitel. GefechtSverhältnisse deö vereinigten Heers.

I. Kapitel, Gefechtsverhältnisse der einzel¬
nen Waffengattungen.

Infanterie.
Die Infanterie ist für das Schießgefecht, wie

für das Gefecht mit blanker Waffe geeignet. Alle
Grundformationen der Infanterie beziehen sich auf eine,
oder auf beide Fähigkeiten. — Die geschlossene
Colonne ist vorherrschend auf den Bajonettangriff
berechnet, das Tirailliren vorzugsweise auf das Schieß»
gefecht, die deployirte Linie soll für beide Arten
des Gefechts gleich tauglich seyn. Doch das enge
Zusammenstehen der Mannschaft macht gutes Zielen un»
möglich, und die geringe Tiefe setzt die Linie zu sehr
der Aufrollung aus. Das Gefecht in Linie wird daher

bis auf ganz besondere Fälle abgerathen. — Weit
besser werden die beiden Gefechtsarten der Infanterie,'»
eine Formation verschmolzen, dadurch daß man die
Bataillone in geschlossene Colonnen hinter die Mitte setzt,
und Tirailleurs vor oder in die Zwischenräume der Ba«
taillonscolonnen. (k'iß. 4. s.) — In den meisten
Armeen fröhnt man noch zu sehr der alten Gewohnheit,
die Bataillons deployirt, und in langen Linien
nebeneinander zu stellen. (-?ÌK. 4. K.) Abgesehen davon,
daß man heut zu Tage die durchschnittenen Terrains
aufsucht, um sich darin zu schlagen, daß man also selten
ein Terrain finden wird, wo man sich ungestört in
solchen langen Linien bewegen kann, so verlangt auch diese

Art des Gefechts eine ganz besondere Dressur der
Soldaten. Diese Manier wurde besonders in der Mitte
deS vorigen Jahrhunderts ausgebildet. Damals diente
jeder Soldat 16 Jahre, und der Rekrut wurde nicht
eher als gefechtSfähig betrachtet, bis er ein Jahr dres-

sirt war.
In den heutigen Kriegen, zu deren Wesen die

zahlreichen Armeen gehören, muß man häufig mit Soldaten
fechten, die kaum einige Wochenlang ererzirt sind. Um
so mehr wäre also darauf Bedacht zu nehmen, daß die
Manöuvres vereinfacht d. h. auf die Grundformationen
des Gefechts zurückgeführt werden. Diese sind aber für
das Schießgefecht das Tirailliren, für den Bajonettangriff

die geschlossene Colonne. Die gewandtesten Leute,
welche vielleicht schon schießen können, werden vorzüglich
für das zerstreute Gefecht ausgebildet. Da man alle
Anstrengungen auf diesen einen Zweig richtet, so wird
Nian es dahin bringen, daß sie in wenigen Wochen die

Signale verstehen, und sich darnach in zerstreuter Linie
bewegen. Kommt hierzu noch eine hinreichende Schießübung,

so ist der Tirailleur fertig. ^ Diejenige Mann»
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fcbaft, weld)e bei geringerer geiftiger unb forperlt'djer
©ewanbtheit, unb wegen Ungeübtbeit im ©cbießen' für
ben Sajonnetangriff auSgebilbet wirb, bei weitem ber
größere Sbeit, wirb nur oberflächlich mit bem St'raiffi*
ren befannt gemacht. Die größte Stufmerffamfeit foff
bei ihnen auf DaS Sempo, auf bie georDnete Sewegung
in gefcbloffenen JOfaffen gewenDet werben. Sßenn man
ben ©runbfa$ feft hält, Die Seute anfangs wenigftenS
njebt ju »iel lernen ju laffen, um fie nicht ju »erwir«

ren, fonDern in jeDem nur feine Vauptbeftimmunjj, Diefe
aber grünblt'cb, auSjubilben, fo wirD man in wenigen
SBocben ein Satat'fion haben, Da« jum Stötbt'gften tirail*
Kren unb fid) in ßolonnen hinlänglich bewegen .fann.
JRacb einigen SOconaten fann e« »offfommen eingeübt feon.
-— Sei einer gefcbloffenen SataiffonSmaffe hat ber Kom*
rnanbirenbe fein Sataiffon in Der £)anb; jeDer gehler
fann rafd) »erbeffcrt werDen, unD hat feine großen gol*
gen. Sei einem Sataiffon in Sinie ift Der Ueberblicf
fcbwiert'ger, unD Der fleinfte gehler in Der 9?icbtung
bringt wegen Der Sänge Der Sinie einen fehr großen
ber»or. Durch SerrainbinDerniffe, aufweiche baS Sa*
taiffon in Deplem'rter Sinie ftößt, wirD ferner noch Die

©cbwierigfeit oermehrt, OrDnung ju halten, wahrenD
eine SataillonScotonne fid) mit größter 8eid)tt'gfeit rechts
ober linfS beim Serrainhinternt'ß »orbei führen läßt.
Fig. 2, a. u. b.) — Ein fernerer unD fehr beDeutens

ter Vorjug Der ßolonne ift Die Erhöhung DeS morali*
fcbcn Elements. Die Slnfdjauung Dtefcr fonjentrirten
Kraft fteigert Den äRutb jeDe« Einjelnen, unb foltten
felbft Schwache Durd) biefe ©timulttnj nicht erregt fetjn,
fo werben fie med)anifd) mit fortgert'ffen, benn fie fön*
nen weber recht« noch linfS, noch rürfwärt«, nur ber
SBeg »orwärt« bleibt ihnen. Sil« ein wefentlicbe« Sie«

fultat biefer Verachtungen ergiebt fich:, SBe'nn bie
gechtart mit ßolonnen unb SiraifleurS in' ben %nteu
»alten überhaupt fchon bie »ortbeilbaftefte ift, foff fie
um fo mehr auSfcblt'eßlt'cb gebraucht werben, wo man
nur junge Sruppen hat.

Snfanterie in Sejiebung jum Serrain.
DaS Serrain fleht in folgenben Sejiehungen ju ben

5D?anöuoreS:

VerbergenD »or bem feinblichen ©eftcbt— Decfenb
gegen ben fet'nblichen Schuß— Vt'nbernb Die Sewegung
ber eigenen Sruppen ober Die DeS geinDeS. — Der
Siräiffeur fann Die Vortbeile DeS SerrainS (Verbergen
»nb Derfen) am leid)teften benu^en, unb bie Vinberniffe
am rafcbeften. überminben; ßolonnen bei weitem leichter
al« Deplom'rte St'uien. Die« ift natürlich, Denn Da«
Sataiffon in ßolonne nimmt eine fcbmalere gront ein,
al« baS Sataiffon in Sinie. — ES giebt wenig Ser«
rainS, wo nicht eine Sataiffonöcolonne burcbfäme, nod)
weniger, welche bem Siräiffeur ein Vt'nberniß ber Se»
wegung wären. *)

*) Ueber »enufung be» Sertain« JfuefüDrficJere« im Äapttet
ber (Stellungen :c.

©efecbt ber 3nf«"terie in Sejtebung jnr
fet'nblichen Sßaffe.

Snfanterie gegen 3nfanterie.
Vertbeibigung. (Fig. 3.) Slm nächften bem

geinbe wirb eine Siraitteurtinie aufgelößt, welche fid)
mögücbft becft, unb oorjüglid) gegen foldje fünfte feuert,
wo ber getnb fchon mit V"berniffen be« Serrain« jw
fämpfen hat. Vmter ben Siräiffeur« flehen ©outienS,
unb hinter bt'efen SataiffonScolonnen in angemeffenen

Entfernungen, möglt'cbft »erbedt unb gebecft. Ohne
große Opfer wirb ber geinb nicht mit 5Ö?affen »orbrin*
gen fönnen, ehe er nt'cbt unfere Sriaiffeurlinie burd)
SiraiffeurS jum Schweigen gebracht hat. SS fommt
atfo auf einen fo öfonomifcben ©ebraucb ber Kräfte an,
Daß man Die SiraifleurS fo lange al« möglich erneuern
fann, ohne jcbodj hiebet' au« bem Sluge ju verlieren,
Daß ftet« 3>?afen beifammen bleiben muffen.

Ueberwältigt enblid) ber geinb an irgenb einer
©teile bie Siraitteurtinie, unb bringt bort mit 50?affen

burd), fo muß man ihn mit ßolonnen unb mit Ueber*
macht auf biefem $unft angreifen. Damit Die« gefcbeben

fann, muß natürlich bie urfprüngticbe Stuffteffung Die er»
forberlicben Sigenfchaften haben, (©päter aud) hierüber
ba« SRäbere.) Uebrigen« ift ber gefäbrftcbfte ^Junft je*
ber Sluffteffung bie glanfe. SKan fei alfo ftet« bebacbr,
ben fet'nDlichen Slngriff auf Diefem $unft abjuweifen.
Die« fann nur Durch 3?efer»en gefchehen.

Slngriff. Die Sntfcbeibung beS SlngriffS liegt in
ben ßolonnen. 2Bo biefe aber oorbrt'ngen foffcn, muß
bie fernbliebe Siraiffeurlinie erft überwältigt werben.
Daher »or Dem wirflt'cben Slngriff Entwirflung einer
Siraitteurtinie, bie wenigftenS an ben ©teOen, mo man
burd) will, ber fet'nblichen überlegen fenn muß. Vütfer
biefen SiraiffeurS werben, möglt'cbft gebecft unb »erbeeft,
ßolonnen »erfammelt, um, naebbem ber geinb erfebuttert
ift, auf biefem fünfte mit überlegener SKadjt burd)»

jubringen. Sßenn Die ßolonnen .oorrücfen', fo fe^en
fich bie SiraifleurS jwifeben biefelben; (Fig. 4.) auf
biefe SBeife wirb am Seilen bai geuer mit ber Sa»

jonnetattaque »erbunben, nnD e« werten Die ßolonnen
am fcbäblicben galten unD Depfoniren, um ju feuern,
gebinDert, wo« biefelben in bergleidjen gälten gern ohne

Sefebl thun. — Seim Sirailliren fann babureb eine

Ueberlegenheit be« geuer« heroorgebraebt werben, bafi
man ©charffcf/ü|en unter bie Siräiffeur« ber Sinienin»

fanteric mifd)t.
Uebrigen« fönnen gälle »orfommen, wo bie Reit

nicht Die metbobifebe Vorbereitung burd) Siraiffeurl er*
laubt, wenn nämlid) 3tad)theil im Verjuge liegt. S0?a«

ftürjt fid) bann in ßolonnen auf ben geinb, unb fudbt
nur Da« geuer ber fet'nblichen Siräiffeur« baburch etwa*
»on unfern gefehloffenen ßolonnen abjutenfen, baß man
biefelben bureb SiraiffeurS, welche in ben 3mifcbenräu»
men aufgelöft finb, begleiten läßt. — fSian wirb fid)
ben Slngriff febr erleichtern, wenn man bie glanfen bei-
geinbeS mit SKajfen attaquirt. Dabei ift niebt ju »er*
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schaft, welche bei geringerer geistiger und körperlicher
Gewandtheit, und wegen Ungeübtheit im Schießen für
den Bajonnetangriff ausgebildet wird, bei weitem der
größere Theil, wird nur oberflächlich mit dem Tirailli-
xen bekannt gemacht. Die größte Aufmerksamkeit soll
bei ihnen auf das Tempo, auf die geordnete Bewegung
in geschlossenen Massen gewendet werden. Wenn man
den Grundsatz fest hält, die Leute anfangs wenigstens
nicht zu viel lernen zu lassen, um sie nicht zu verwir-
xen, sondern in jedem nur seine Hauptbestimmunz, diese

aber gründlich, auszubilden, so wird man in wenigen
Wochen ein Bataillon haben, das Hum Nöthigsten tirail«
liren und sich in Colonnen hinlänglich bewegen .kann.
Nach einigen Monaten kann es vollkommen eingeübt seyn.

Bei einer geschlossenen Bataillonsmasse hatderKom-
mandirende sein Bataillon in der Hand; jeder Fehler
kann rasch verbessert werden, und hat keine großen Fol«

gen. Bei einem Bataillon in Linie ist der Ueberblick
schmieriger, und der kleinste Fehler in der Richtung
bringt wegen der Länge der Linie einen sehr großen
hervor. Durch Terrainhindernisse, aufweiche das
Bataillon in deployirter Linie stößt, wird ferner noch die

Schwierigkeit vermehrt, Ordnung zu halten, während
eine Bataillonscolonne sich mit größter Leichtigkeit rechts
oder links beim Terrainhinderniß vorbei führen läßt.
?ÎA. 2. ». u. d.) — Ein fernerer und sehr bedeuten-
ter Vorzug der Colonne ist die Erhöhung des moralischen

Elements. Die Anschauung dieser konzentrirten
Kraft steigert den Muth jedes Einzelnen, und sollten
selbst Schwache durch diese Stimullinz nicht erregt seyn,
so werden sie mechanisch mit fortgerissen, denn sie können

weder rechts noch links, noch rückwärts, nur der
Weg vorwärts bleibt ihnen. Als ein wesentliches
Resultat dieser Betrachtungen ergiebt sich: Wenn die
Fechtart mit Colonnen und Tirailleurs in den Intervallen

überhaupt schon die vortheilhafteste ist, soll sie

um so mehr ausschließlich gebraucht werden, wo man
nur junge Truppen hat.

Infanterie in Beziehung zum Terrain.
Das Terrain steht in folgenden Beziehungen zu den

Manöuvres:
Verbergend vor dem feindlichen Gesicht — Deckend

gegen den feindlichen Schuß — Hindernd die Bewegung
der eigenen Truppen oder die des Feindes. — Der
Tirailleur kann die Vortheile des Terrains (Verbergen
und Decken) am leichtesten benutzen, und die Hindernisse
am raschesten, überwinden; Colonnen bei weitem leichter
als deplvyirte Linien. Dies ist natürlich, denn da«
Bataillon in Colonne nimmt eine schmalere Front ein,
als das Bataillon in Linie. — Es giebt wenig
Terrains, wo nicht eine Bataillonscolonne durchkäme, noch
weniger, welche dem Tirailleur ein Hinderniß der
Bewegung wären. *)

») Ueber Benuhung de« Terrains Ausführlicheres im Kapitel
der Stellungen :c.

Gefecht der Infanterie in Beziehung zur
feindlichen Waffe.

Infanterie gegen Infanterie.
Vertheidigung. (?ÌF. 3.) Am nächsten dem

Feinde wird eine Tiräilleurlinie aufgelößt, welche sich

möglichst deckt, und vorzüglich gegen solche Punkte feuert,
wo der Feind schon mit Hindernissen des Terrains zu
kämpfen hat. Hinter den Tirailleurs stehen Soutiens,
und hinter diesen Bataillonscolvnnen in angemessenen

Entfernungen, möglichst verdeckt und gedeckt. Ohne
große Opfer wird der Feind nicht mit Massen vordrin«

gen können, ehe er nicht unsere Triailleurlinie durch
Tirailleurs zum Schweigen gebracht hat. Es kommt
also auf einen so ökonomischen Gebrauch der Kräfte an,
daß man die Tirailleurs so lange als möglich erneuern
kann, rhne jedoch hiebei aus dem Auge zu verlieren,
daß stets Massen beisammen bleiben müssen.

Ueberwältigt endlich der Feind an irgend einer
Stelle die Tiräilleurlinie, und dringt dort mit Massen
durch, so muß man ihn mit Colonnen nnd mit Uebermacht

auf diesem Punkt angreifen. Damit dies geschehen

kann, muß natürlich die ursprüngliche Aufstellung die

erforderlichen Eigenschaften haben. (Später auch hierüber
das Nähere.) Uebrigens ist der gefährlichste Punkt
jeder Aufstellung die Flanke. Man sei also stets bedacht,
den feindlichen Angriff auf diesem Punkt abzuweisen.
Dies kann nur durch Reserven geschehen.

Angriff. Die Entscheidung des Angriffs liegt in
den Colonnen. Wo diese aber vordringen sollen, muH
die feindliche Tiräilleurlinie erst überwältigt werden.
Daher vor dem wirklichen Angriff Entwicklung einer
Tiräilleurlinie, die wenigstens an den Stellen, mo man
durch will, der feindlichen überlegen seyn muß. Hinter
diesen Tirailleurs werden, möglichst gedeckt und verdeckt,
Colonnen versammelt, um, nachdem der Feind erschüttert
ist, auf diesem Punkte mit überlegener Macht
durchzudringen. Wenn die Colonnen.vorrücken, so setzen

sich die Tirailleurs zwischen dieselben; (?ÏA. 4.) auf
diese Weise wird am Besten das Feuer mit der Ba-
jonnetattaque verbunden, nnd es werden die Colonnen

am schädlichen Halten und Deployiren, um zu feuern,
gehindert, was dieselben in dergleichen Fällen gern ohne

Befehl thun. — Beim Tirailliren kann dadurch eine

Überlegenheit des Feuers hervorgebracht «erden, daß

man Scharfschützen unter die Tirailleurs der Linieninfanterie

mischt.
Uebrigens können Fälle vorkommen, «o die Zeit

nicht die methodische Vorbereitung durch Tirailleurs
erlaubt, wenn nämlich Nachtheil im Verzuge liegt. Man
stürzt sich dann in Colonnen auf den Feind, und sucht

nur das Feuer der feindlichen Tirailleurs dadurch etwäS

von unsern geschlossenen Colonnen abzulenken, daß man
dieselben durch Tirailleurs, welche in den Zwischenräumen

aufgelöst sind, begleiten läßt. — Man wird sich

den Angriff sehr erleichtern, wenn man die Flanken deS

Feindes mit Massen attaqm'rt. Dabei ist nicht zu ver-
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geffen, baß ber geinb auf biefen gaff im Vorau« Se*
bacht genommen haben wirb, um un« mieber in glanfe
ju nehmen. Daher muß bte UmgebungScolonne wenig-
ften« noch eine 3?efer»e haben, üffier bem anbern ju*
lefct in Die glanfe geht, bleibt Steger.

grüber bei ben ©riechen unb Römern fowobt, al«
auch bi« ju ben Kriegen SuDwt'g« XIV. würbe immer
in tiefen ©cblacbthaufen gefachten, welche »or ober ne*
ben fid) leichtbewaffnete Schüben hatten, Sogen'fcbüfjen
unD ©cbleuDerer in Der alten, Vafenfcbüfcen in Der fpä*
tern Reit. SWit Der Reit SuDwigS XIV. werten bte

Sinien immer Dünner, unb .in Der Witte bei »ort'gen
SabrbunDert« mirb allgemein in langen nur Drei Wann
tiefen Sinien gefochten, meSbalb Damals aud) bie ©iege
meijlenS Durch ßaoafferie herbeigeführt wurDen. — 3"
ben Kriegen Der franjöfifcben JReoolution führte DaS Se*
bürfniß wieDer jur einfachen ©efecbtSart in gefcbloffener
ßotenne mit Siräiffeur«. 3»> Slnfang war Diefe gorm
nod) unauSgebüDet; mit Dem »ollfommenften Semußt*
fe»n, wirD fie juerft in Der italienifd)en ßampagne
1796 Durch ben ©enerat Suonaparte angewenDet. —
S« mag oon 3ntereffe fenn, ben ©ang Der Damatigen
3nfanteriegefecbte furj ju (cbilDern, ba fie meiften« in
bem gebirgigen Serrain Der Slpenninen ober Snroler*
Sltpen geführt wurDen. — ©obalb nämlich bie 3nfan*
rede irgenb einen mititärifeben Soften, ein ©ebirgS*
Deftlee ober Dergleichen ju nehmen hatte, »erhielt fie fid)
babei meiften« fc. Da« Sataiffon ftefft fid) in ge=

fd)(offener ßolonne im Shale oerbeeft auf. Die Voltt*
geurS De« Sataiffon« fcbroärmen redfjt« unD tinf« Der

Waffe au«, erftettern Die Sbatbänge, wiffen fich »or*
tbeilbaft aufjufteffen, unD fchießen in Die fet'nDltcbe Se*
fa^ung De« Defilee hinein. Vielleicht richten nod) ein

paar im Sbate aufgefahrene @efcbü§e ihr geuer eben

bahin. SBenn Die« eine Sßeile geDauert hat, unD Die

Deftretcber burd) Da« Siräiffeur* unD etwa aud) ©e*
febügfeuer mürbe gemacht finb, fo tritt Die ßolonne,
bie bt'S Dahin im ©ebufse be« Serrain« ruhte, an, fällt
baS Sajonnet unb geht, angefeuert Durd) ein paar
SBorte DeS giibrerS, auf ben geinD, Der fetten Diefem

©toße ju wiDerftehen »ermag. — Durd). biefe richtige
^Reihenfolge oon länger »orbereitenbem Schießen, unD

rafcb anftürmenbem Sajonnetangriff erreichten bie gran*
jofen meiftenS ihren Rmed ohne »iel Sfut ju opfern,
toie benn überhaupt eine richtige Saftif am wenigften
foftet.

Snfanterie gegen ßaoalterie.
Die Snfanterie beftnbet fich bei biefem Verhältniß

btoS in ber Vertbeibigung. Sie formirt batatffonSmeife
ßuarreeS, unb erwartet ftebenben guße« Den Slngriff.
S« banbett fich barum, bie feinbliche ßaoafferie bi« auf
etwa fedjSjig Schritt beranfommen ju (äffen, unb ihr
dann eine Saloe ju geben. Krt'egSungewobnte Sruppen
laffen fich leicht Durch bie ©efahr »erleiten, auf ju weite
Entfernung einjeln ju feuern, ohne Daß e« befohlen ift.

Die Offijt'ere ttnb Unteroffijiere muffen Daher alle ihre
UeberrebungSfraft anwenben, um bem Solbaten begreif«
lieb ju machen, wie »on Dem gehörigen Sluffparen De«

geuer« Da« Veit De« Sataiffon« abhängt. Selbft nad)
abgefebtagenem Singriffe muffen Die UebertretungSfätle
ftreng gerügt werten. — Stnb mehrere ältere ©olbaten
im Sataiffon, fo nehmen biefe wohl ben Offijieren Die«

unangenehme ©efebäft ab, inbem fie fid) über Die ju
bigigen jungem Kameraben luftig machen, wa« meiftenS
am Seilen wirft. — 9lacb gegebener ©atoe muß bie
Snfanterie fogleicb wt'eber Drbnung berftetten, Denn

meiften« greift Die ßaoafferie in mehreren Slbtbeitttngen
an, unb e« ift atfo mabrfcbeinltcb, Daß ber jurücfgefcbla*
genen eine jmeite folgt. — Ob für bie Vertbeibigung
gegen ßaoafferie ein hohle« oDer ein oolle« Ouarree ge»
bilbet werben foff, Darüber berrfeben nod) »erfebiebene

Meinungen. Die meiften unb wefenttteben ©rünbe
fpred)en wohl für Da« »olle. — Slbgefeben Daoon, Daß
ba« hohle Ouarree nicht bie ßonfiftenj hat wie Da« oolle,
ift aud) Deffen gormation ju compltcirt, al« Daß e« im
Womente ber ©efahr unD namentlich mit frieg«unge*
wohnten Sruppen füglich gebübet werben fönnte. Seffer
ift e«, man läßt Da« Sataiffon in Der urfprünglichen
gefchloffenen ßolonne nur nach allen ©eiten gront
machen, unD Unteroffijiere in Die Süden jmifeben Die tye*
loten« treten, um nach Slttßen ju biefelben auSjufüDen.
— Kommt Die ßaoalten'e, fo treibt fchon Der 3nftinft
Die Seute Daju, fid) näher jufammenjufd)(ießen, fo Daß
e« faft unmöglich ift, eine folcbe »offe Waffe ju fpren*
gen. — Der bebeutenDfte SinwanD, Den man gegen DaS

oolle Ouarree macht, ift, Daß e« Durd) DaS feinbltdje ©e«

febügfeuer ju fehr leibe. Da man Diefem Uebelftanbe
Durch gefebidte Senugung auch ber Hein ften Serrainoor*
tbeile in Den meiften gälten wirD ausweichen fönnen,
fo ift Die Einfachheit Der Wanöuore« unD Die größere
ßonfiftenj ein wohl überwiegenDer ©runb für DaS »offe
Öuarree.

3n Der ßampagne oon 1809 war bei Den Oeftrei*
ehern für Die Vertbet'Dt'gung gegen ßaoafferie ein eigenes
Ouarree befohlen, eS war halb »off halb hohl. (Fig. 5.)
Obwohl DiefeS oiel rafeber unb einfacher ju formiren
war at« Da« eigentlich hohle, fo ift e« Doch faft nie an*
gewenDet Worten, weil Der ßaoafferieangriff immer ju
rafcb fam, al« Daß man fich hätte mit »ermt'rfetten Se»

wegungen befaffen fönnen. Dann jogen aud) Die jungen
©olDaten »or, in »offer Waffe ju bleiben. — 3n bem

fehr blutigen Kriege »on 1809 finD übrigen« wenig
gälte »orgefommen, baß eine folcbe »offe SataiffonS»
maffe »on ber feinDticben ßaoafferie gefprengt werten
wäre. Der 9?ücfjug Der Snfanterie wurte meiften« Durch.

anDere, taftifdje Verbältniffe herbeigeführt. — Ein oft*
reicbifcbeS Sataiffon befteht au« fecb« ßempagnien, jebe

ju »ier Ritten. Da ein eibgenöffifebe« Sataiffon unge*
fähr bie gleiche Sintheilung hat, fo fönnte ba« Quarre
auch bei un« angemenbet werben. SBenn man beftimmte,
baß bai Scttaiffon ein für affemal, fo wohl im Slngriff,
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gessen, daß der Feind auf diesen Fall im Voraus
Bedacht genommen haben wird, um uns wieder in Flanke

zu nehmen. Daher muß die Umgehungscolonne wenig,
stens noch eine Reserve haben. Wer dem andern
zuletzt in die Flanke geht, bleibt Sieger.

Früher bei den Griechen und Römern sowohl, als
auch bis zu den Kriegen Ludwigs XIV. wurde immer
in tiefen Schlachthaufen gefochten, welche vor oder ne«

ben sich leichtbewaffnete Schützen hatten, Bogenschützen
und Schleuderer in der alten. Hakenschützen in der
spätern Zeit. Mit der Zeit Ludwigs XIV. werden die

Linien immer dünner, und in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts wird allgemein in langen nur drei Mann
tiefen Linien gefochten, weshalb damals auch die Siege
meistens durch Cavallerie herbeigeführt wurden. — In
den Kriegen der französischen Revolution führte das
Bedürfniß wieder zur einfachen Gefechtsart in geschlossener
Colonne mit Tirailleurs. Im Anfang war diese Form
noch unausgebildet; mit dem vollkommensten Bewußtseyn,

wird sie zuerst in der italienischen Campagne
1796 durch den General Buonaparte angewendet. —
Es mag von Interesse seyn, den Gang der damaligen
Jnfanteriegefechte kurz zu schildern, da sie meistens in
dem gebirgigen Terrain der Apenninen oder Tyroler-
Alpen geführt wurden. — Sobald nämlich die Infanterie

irgend einen militärischen Posten, ein Gebirgs-
defilee oder dergleichen zu nehmen hatte, verhielt sie sich

dabei meistens so. Das Bataillon stellt sich in
geschlossener Colonne im Thale verdeckt auf. Die Voltigeurs

des Bataillons schwärmen rechts und links der
Masse aus, erklettern die Thalbänge, wissen sich

vortheilhaft aufzustellen, und schießen in die feindliche
Besatzung des Defilee hinein. Vielleicht richten noch ein

paar im Thale aufgefahrene Geschütze ihr Feuer eben

dahin. Wenn dies eine Weile gedauert hat, und die

Oestreich« durch das Tirailleur- und etwa auch Ge-
schüßfeuer mürbe gemacht sind, so tritt die Colonne,
die bis dahin im Schutze des Terrains ruhte, an, fällt
das Bajonnet und geht, angefeuert durch ein paar
Worte des Führers, auf den Feind, der selten diesem

Stoße zu widerstehen vermag. — Durch, diese richtige
Reihenfolge von länger vorbereitendem Schießen, und
rasch anstürmendem Bajonnetangriff erreichten die Franzosen

meistens ihren Zweck ohne viel Blut zu opfern,
wie denn überhaupt eine richtige Taktik am wenigsten
kostet.

Infanterie gegen Cavallerie.
Die Infanterie befindet sich bei diesem Verhältniß

blos in der Vertheidigung. Sie formirt bataillonsweise
Ouarrees, und erwartet stehenden Fußes den Angriff.
Es handelt sich darum, die feindliche Cavallerie bis auf
etwa sechszig Schritt herankommen zu lassen, und ihr
dann eine Salve zu geben. Kriegsungemohnte Truppen
lassen sich leicht durch die Gefahr verleiten, auf zu weite
Entfernung einzeln zu feuern, ohne daß eS besohlen ist.

Die Offiziere und Unteroffiziere müssen daher alle ihre
Ueberredungskraft anwenden, um dem Soldaten begreiflich

zu machen, wie von dem gehörigen Aufsparen des
Feuers das Heil des Bataillons abhängt. Selbst nach
abgeschlagenem Angriffe müssen die Uebertretungsfälle
streng gerügt werden. — Sind mehrere ältere Soldaten
im Bataillon, so nehmen diese wohl den Offizieren dies
unangenehme Geschäft ab, indem sie sich über die zu
hitzigen jüngern Kameraden lustig machen, was meistens
am Besten wirkt. — Nach gegebener Salve muß die
Infanterie sogleich wieder Ordnung herstellen, denn
meistens greift die Cavallerie in mehreren Abtheilungen
an, und es ist also wahrscheinlich, daß der zurückgeschlagenen

eine zweite folgt. — Ob für die Vertheidigung
gegen Cavallerie ein hohles oder ein volles Quarree
gebildet werden soll, darüber herrschen noch verschiedene

Meinungen. Die meisten und wesentlichen Gründe
sprechen wohl für das volle. — Abgesehen davon, daß
das hohle Quarree nicht die Consistenz hat wie das volle,
ist auch dessen Formation zu coinplicirt, als daß es im
Momente der Gefahr und namentlich mit kriegsunge-
wohnten Truppen füglich gebildet werden könnte. Besser
ist es, man läßt das Bataillon in der ursprünglichen
geschlossenen Colonne nur nach allen Seiten Front ma.
chen, und Unteroffiziere in die Lücken zwischen die
Pelotons treten, um nach Außen zu dieselben auszufüllen.
— Kommt die Cavallerie, so treibt schon der Instinkt
die Leute dazu, sich näher zusammenzuschließen, so daß
es fast unmöglich ist, eine solche volle Masse zu
sprengen.— Der bedeutendste Einwand, den man gegen das
volle Quarree macht, ist, daß es durch das feindliche Ge»

schüßfeuer zu sehr leide. Da man diesem Uebelstande
durch geschickte Benutzung auch der kleinsten Terrainvor-
theile in den meisten Fällen wird ausweichen können,
so ist die Einfachheit der Manöuvres und die größere
Consistenz ein wohl überwiegender Grund für das volle
Quarree.

In der Campagne von 1809 war bei den Oestreichern

für die Vertheidigung gegen Cavallerie ein eigenes
Quarree befohlen, es war halb voll halb hohl. (?ÏS. 5.)
Obwohl dieses viel rascher und einfacher zu formire»
mar als das eigentlich hohle, so ist es doch fast nie
angewendet worden, weil der Cavallerieangriff immer zu
rasch kam, als daß man sich hätte mit verwickelten Be-
wegungen befassen können. Dann zogen auch die jungen
Soldaten vor, in voller Masse zu bleiben. — In dem

sehr blutigen Kriege von 1869 sind übrigens wenig
Fälle vorgekommen, daß eine solche volle Bataillons»
masse von der feindlichen Cavallerie gesprengt worden
wäre. Der Rückzug der Infanterie wurde meistens durch
andere^ taktische Verhältnisse herbeigeführt. — Ein
östreichisches Bataillon besteht aus sechs Compagnien, jede

zu vier Zügen. Da ein eidgenössisches Bataillon unge,
fähr die gleiche Eintheilung hat, so könnte das Quarre
auch bei uns angewendet werden. Wenn man bestimmte,
daß daS Bataillon ein für allemal, so wohl im Angriff,
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al* in ber Vertbeibigung gegen ßaoafferie, in biefer
gormation bliebe, fo fiele Der Vauptgegengrunb weg,
bei plötzlichem Srfcbeinen ber ßacaflert'e nid)t erft com*
plictrte Eoolutionen machen ju fönnen. Seffer wäre
at«b«nn wohl noch Die gorm (Fig. 6. a.), bie fich
»on ber »engen baburch unterfcbeibet, baß ^tatt ber
gront, ber «Rüden au« Dreifacher tyefotonreibe befteht,
unb umgefehrt Die gront au« jweifacber. Die bet'Den

legten ^eloton« wären nämtid) Die Säger, welche mei*
ften« recht« unD tinf« De« Sataiffon« als SiraiffeurS
»ermenbet würben. (Fig. 6. b) Diefe gorm bürfte
nocb hinlängliche ßonfiftenj bieten, unD Der innere teere
JRaum märe in »t'eten gaffen fehr ermünfebt. Wuß fid)
j. S. DaS Sataiffon Durchschlagen, fo hätten barin Die

Verwunbeten, unb einjelne abgefchnittene Seute anberer
Sruppentbeile fügtid) ihren fptag. *)

©charffcbügen.
Der ©tuger, welcher 500 bis 600 Schritt weit noch

außer ©efecht fegt, ift Die Vauptwaffe beS Scharf*
fcbügen; er ift nur^für DaS ©cbt'eßgefecbt beftt'mmt, DaS

oufgefterfte Sßat'Dmeffer ift fein hinlänglicher Srfag für
baS Sajonnet, unb fann nur in SluSnabmfäffen anstatt
bei SajonnetS gebraucht werben. Die ©charffcbügen
finb alfo ihrer SRaturnad) eine gernwaffe, unb haben
in ihrem ©ebraud) Daher »ieleS mit ber Slrtiflerie ge*
mein, namentlich aber bieS, Daß man Den ©charffcbügen
ftetS einige SeDerfung anDerer SBaffengattungen beige*
ben foffte, um DaS ihnen feblenDe Element Der btanfen
SBaffe ju erfegen. Demnach wirD Der Scbarffcbüge
anSfcbfießenb als Siräiffeur fechten muffen, unb wäre
»erjüglicb für biefeS Verhättniß auSjubilben. Von ben
Soolutionen muß aber Diefe SBaffengattung fid) fo »iel
aneignen, um auf- Wärfcben, bei Der Entwidtung Der
Strmee jur Schtad)torbnung, in Sagern ic. nicht burch
Wangel an georbneter Sewegung ju ftören. SBeil bie
©charffcbügen auSfchtießtid) nur als gernwaffe gebraucht
werben foflen, fo liegt barin, Daß ihre Slnwenbung
nicht fo allgemein ift, al« bie ber Sinieninfanterie.
gerner fann man fie nur in folcben Serrain« auffteffen,
»o fie »or unmittelbarem Slngriff De« geinbe« gefiebert
ffitD! SBälDer, rauhe ©ebt'rgSpartien, DieSfcitige Sbal*
ränDer je. finDDen Scharffdjügen angemeffen. Slud)
fann man fie füglich in Die übrige Snfantert'e einmi*
fehen, wo fie jur Erhöhung Der geuerwirfung wefentlicb
beitragen werDen.

Da Die SiraiffeurS fehr gefährliche geinbe ber »r*
tifferie finb, fo werben fid) bie Scbarffdjügen befonber«
öfud) jur Derfung ber Slrtiffert'e eignen, inDem fie bie
feiriDlid>en SiraiffeurS weit genug entfernt baften. JRur

•) SDa« eibgenoffifciie «Reglement fcbrelbf gegen ben Ga»aflerie.
angriff »or, baß bie 3äger an ben gden be« SSafaitlon«
tunbe ijaufen, gieic&fam »afttonen, btlben. itua) bie« tiefe
fia) bei Fig. 6. ausführen; bie jurüdeitenben SiraiHeur«
würben fia) bei ber anfunft ber Sar-aderie um bie »ter

- etren be« SBafaiflon« gruppiren.

feilte afSbann noch einige ßaoafferie ober 3nfanterie
jum ©d)uge gegen ben Slngriff mit blanfer SBaffe Der

Artillerie beigegeben werten. Der ©ewinn biefeS

©cbuge« fommt, wie oben fd)on angebeutet würbe, ben

©charffcbügen felber auch ju gut.

B. ß a » a l l e r i e.

allgemeine ©efed)t«formen. Die Vauptbe»

ftimmung Der ßaoafferie ift baS ©efecht mit blanfer
SBaffe; baS ©d)ießgemebr gebraucht fie nur in befon*
bern gälten, unD giebt Damit nie Die SntfcbeiDung. —
SBaS bie ßaoafferie Eigentümliches hat, ift bie Vehe»

menj unb ©djnellt'gfeit beS uferte«, unb eine größere
©cbmäcbe ber glanfen. Diejenige gechlort wirb bie

»orjüglichfte feon, welche beibe Vaupteigenfdjaften be»

rüdfid)tigt; DieS gefd)ieht aber Durch bie Slttaque in
Sinie mit SReferoen hinter ben glügeln, bie Sinie für
Den ßboc, Die fReferoe jum ©d)ug ber glanfen. (Fig. 7.)

ßolonne. Die Schwache ber glanfe eineS ein»

jelnen ßaoafferiften, wirb burd) bie ßolonne nod) »er»

mehrt. (Fig. 8.) Sine Snfonrertecolonne »on allen
Seiten angegriffen, macht nach offen ©eiten gront unb

feuert; bie ßaoafferiecolonne fann fid) nur nad) einer
©eite hin bewegen, unb alfo aud) nur nad) einer <Beite

hin wirfen. Von jwei ©eiten angegriffen, muß eine

ßaoafferiecolonne norbwenbig eine ©eite preisgeben. —
Der Slngriff in ßolonne bedt bemnad) Die glanfen gar
nicht, unD bie Vebemenj beS ßboc wirb burch ^
bicbte Stufreiten fehr gebtnbert. — Der Slngriff in ßo»
(onne möchte atfo nur ba mit ©runb ^tatt finben, wo
baS Serrain Die Sntwidtung ber Sinie »erbietet. —
UebrigenS ift hier »on ber ßolonne nur als ®efed)t8*
form bie JRebe, als SootutionSform bleibt fie notbmen*

big. Da erleichtert fie Die Sewegung unb man hat Den

Sruppentbeil für ade mögliche gälte in Der f)anb. Söenn

eS jeDocb jum ©efedjte fommt, muß Deptom'rt werDen.

?P l ä n f e l n. SBenn einjetne Kaoafleriften Dem geinbe
entgegen reiten, babei bie ©etegenhet't abpajfen, ihm
mit bem Karabiner einen ©djuß beijubringen, fid) aber

Durd) f)in* unD Verreiten ju beden fucben, fo nennt
man bieS «plänfein«. Da ber Kaoatterift oom uferte
fcbießt, aud) bie f(einen Vortheite beS SerrainS nid)t
benügen fann, fo muß man fich »on biefer gecbtart
feinen allgemeinen SJugen »erfprecben. Doch fönnen

gäffe »orfommen, wo DaS fßfänfeln einen, wenn aud)

untergeorDneten Vortheit gewährt. ©old)e gäffe finb:
wo eS auf Hinhalten beS ©efecht« anfommt, wo man
eine feinblicbe Waffe nicht angreifen, aber bod) beun«

ruhigen will, wo enDiicb feinDliche fptänfter »om ©chie*
ßen in unfere Waffe hinein abgehalten werten feilen.
Sehe felbftftänbige Kaoaflerieabtbeilung muß einen Sheil
ihrer Wannfcbaft für biefen Dienft auSbilben,_ unb in
einen Srupp organiftren. Diefe Seute muffen gut reiten
unD fcbießen fönnen, aud) behenDe «PferDe haben. SBegen
DeS etnjelnen SluftretenS erfortert biefer Dienft über*

haupt bte meifte Sliftbilbung »on Wann unb JRoß.
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alS in der Vertheidigung gegen Cavallerie, in dieser
Formation bliebe, so siele der Hauptgegengrund weg,
bei plötzlichem Erscheinen der Cavallerie nicht erst com?

plicirte Evolutionen machen zu können. Besser wäre
alSdcknn wohl noch die Form 6. s.), die sich

von der vorigen dadurch unterscheidet, daß statt der
Front, der Rücken aus dreifacher Pelotonreihe besteht,
und umgekehrt die Front auö zweifacher. Die beiden
letzten Pelotons mären nämlich die Jäger, welche
meistens rechts und links des Bataillons als Tirailleurs
verwendet würden. 6. b) Diese Form dürfte
noch hinlängliche Consistenz bieten, und der innere leere
Raum wäre in vielen Fällen sehr erwünscht. Muß sich

z. B. daS Bataillon durchschlagen, so hätten darin die
Vermundeten, und einzelne abgeschnittene Leute anderer
Truppentheile füglich ihren Platz. *)

Scharfschützen.
Der Stutzer, welcher 500 bis 60« Schritt weit noch

außer Gefecht setzt, ist die Hauptmasse des
Scharfschützen; er ist nur^für das Schießgefecht bestimmt, das
aufgesteckte Waidmesser ist kein hinlänglicher Ersatz für
das Bajonnet, und kann nur in Ausnahmfällen anstatt
des Bajvnnets gebraucht werden. Die Scharfschützen
sind also ihrer Natur nach eine Fernmaffe, und haben
in ihrem Gebrauch daher viele« mit der Artillerie
gemein, namentlich aber dies, daß man den Scharfschützen
stets einige Bedeckung anderer Waffengattungen beigeben

sollte, um das ihnen fehlende Element der blanken
Waffe zu ersetzen. Demnach wird der Scharfschütze
ausschließend als Tirailleur fechten müssen, und wäre
vorzüglich für dieses Verhältniß auszubilden. Von den
Evolutionen muß aber diese Waffengattung sich so viel
aneignen, um auf Märschen, bei der Entwicklung der
Armee zur Schlachtordnung, in Lagern :c. nicht durch
Mangel an geordneter Bewegung zn stören. Weil die
Scharfschützen ausschließlich nur als Fernwaffe gebraucht
werden sollen, so liegt darin, daß ihre Anwendung
nicht so allgemein ist, als die der Linieninfanterie.
Ferner kann man sie nur in solchen Terrains aufstellen,
«o sie vor unmittelbarem Angriff des Feindes gesichert
sind! Wälder, rauhe Gebirgspartien, diesseitige Thal-
rönder :c. sind den Scharfschützen angemessen. Auch
kann man sie füglich in die übrige Infanterie einmischen,

wo sie zur Erhöhung der Feuerwirkung wesentlich
beitragen werden.

Da die Tirailleurs sehr gefährliche Feinde der
Artillerie sind, so werden sich die Scharfschützen besonders
auch zur Deckung der Artillerie eignen, indem sie die
feindlichen Tirailleurs weit genug entfernt halten. Nur

») DaS eidgenössische Reglement schreibt gegen dm Cavallerie,
angriff vor, daß die Jäger an den Ecken deö Bataillons
runde Haufen, gleichsam Bastionen, bilden. Auch dies ließe
sich bei rig. «. ausführen; die zurückeilenden Tirailleurs
wurden sich bei der Ankunft der Cavallerie um die vier

- Ecken des Bataillons gruppiren.

sollte alsdann noch einige Cavallerie oder Infanterie
zum Schutze gegen den Angriff mit blanker Waffe der
Artillerie beigegeben werden. Der Gewinn dieses

Schutzes kommt, wie oben schon angedeutet wurde, dm
Scharfschützen selber auch zu gut.

L. Cavallerie.
Allgemeine Gefechtsformen. Die

Hauptbestimmung der Cavallerie ist das Gefecht mit blanker

Waffe; das Schießgewehr gebraucht sie nur in besondern

Fällen, und giebt damit nie die Entscheidung. —
Was die Cavallerie Eigenthümliche« hat, ist die Vehemenz

und Schnelligkeit deö Pferdes, und eine größere
Schwäche der Flanken. Diejenige Fechtart wird die

vorzüglichste seyn, welche beide Haupteigenschasten
berücksichtigt; dies geschieht aber durch die Attaque in
Linie mit Reserven hinter den Flügeln, die Linie für
den Choc, die Reserve zum Schutz der Flanken. 7.)

Colonne. Die Schwäche der Flanke eines

einzelnen Caoalleristen, wird durch die Colonne noch

vermehrt. (k'iK. 8.) Eine Infanteriekolonne von allen
Seiten angegriffen, macht nach allen Seiten Front und

feuert; die Cavalleriecolonne kann sich nux nach einer
Seite hin bewegen, und also auch nur nach einer Seite
hin wirken. Von zwei Seiten angegriffen, muß eine

Cavalleriecolonne nothwendig eine Seite preisgeben. —
Der Angriff in Colonne deckt demnach die Flanken gar
nicht, und die Vehemenz des Choc wird durch das

dichte Aufreiten sehr gehindert. — Der Angriff in
Colonne möchte also nur da mit Grund statt finden, wo
das Terrain die Entwicklung der Linie verbietet. —
Uebrigens ist hier von der Colonne nur als Gefechtsform

die Rede, als Evolutionsfvrm bleibt sie nothwendig.

Da erleichtert sie die Bewegung und man hat den.
Truppentheil für alle mögliche Fälle in der Hand. Wenn
es jedoch zum Gefechte kommt, muß deployirt werden.

Plänkeln. Wenn einzelne Kavalleristen dem Feinde
entgegen reiten, dabei die Gelegenheit abpaffen, ihm
mit dem Karabiner einen Schuß beizubringen, sich aber

durch Hin- und Herreiten zu decken suchen, so nennt
man dies »plänkeln«. Da der Kavallerist vom Pferde
schießt, auch die kleinen Vortheile des Terrains nicht
benützen kann, so muß man sich von dieser Fechtart
keinen allgemeinen Nutzen versprechen. Doch können

Fälle vorkommen, wo das Plänkeln einen, wenn auch

untergeordneten Vortheil gewährt. Solche Fälle sind:
mo es auf Hinhalten des Gefechts ankommt, wo man
eine feindliche Masse nicht angreifen, aber doch beun>

ruhigen will, wo endlich feindliche Plänkler vom Schießen

in unsere Masse hinein abgehalten werden sollen.
Jede selbstständige Kavallerieabtheilung muß einen Theil
ihrer Mannschaft für diesen Dienst ausbilden, und in
einen Trupp organisiren. Diese Leute müssen gut reiten
und schießen können, auch behende Pferde haben. Wegen
des einzelnen Auftretens erfordert dieser Dienst über,
Haupt die meiste Ausbildung von Mann und Roß.
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Unfere felbftftänbige^t Kaoaffert'eförper finb Kompagnien

ju 64 uferten; jmei folcher ftoßen, nach bem JReglement,
»orfommenDen gaff« jufammen, unD bilDen eine E«fa«
bron ju 128 uferten, in »ier Rüa.e getheilt, wooon Der
»ierte 3U9 fur oaS 'Plänfefn beftimmt ift. Diefe gor*
mation hat wohl »t'elertei STtacr)tt)ei(e, weil bie ©cbwa*
bronen ju fcbwacb finb. SBegen ber 3ufflm,"enfegung
»on Wann unb SRoß ftellt fid) bei ber Kaoalterie balb
bebeutenber Slbgang ein, unb bann werben bie ©cbwa*
bronen ju 128 uferten ju fcbwad), um nod) al« ein
felbftftänbiger taftifcher Körper auftreten ju fönnen.
T)ie befte ©tärfe einer ©chmabron ift ein au«rüdenber
©tanb »on 160 — 180 uferten. Diefe 3ahl fann
•»on einem thätigen ©cbwabronSfommanbanten noch über»
fehen werben; auch finb babei anbere abmt'nt'ftratioe Vor*
tbeile, j. S. genügt ein fRoßarjt u. f. f. Slngenommen
nun, Diefe« »ortheilhafte Verhältniß mürte eingeführt, fo
wäre e« gut, bie ©chmabron in fünf 3«ge einjutbeilen,
«nb Daoon »ier für DaS ©efecht in Sinie ju beftimmen,
*en fünften jum ^(änfeln. Der «piänflerjug würDe bei
Der Slttaque hinter ber Witte ober hinter einem ber
gtügel als JReferoe folgen. — Diefe gormation hätte
bie mefent(id)en Vortheite: 1) SS ift ftetS eine SReferoe

für bte ©cbmabron »orhanben, um einem fernblieben
gtanfenangriff juoorjufommen; 2) wirb Der geinb burd)
Den ßboc Der ©chmabron geworfen, fo ift Diefe immer*
bin aud) etwaS in UnorDnung gefommen, unb muß, um
nicht ganj auSeinanber ju geratben, ein paar Slugenblitfe
onroenDen, fid) wieber ju fammetn. 3(1 nun nod) ein
fünfter 3ug »orhanben, ber noch frifcb ift, fo geht biefer
tnbeffen jur Verfolgung DeS geinDeS nach, ""b »erht'n*
bert, baß er fid) wieber fegt. Diefe beiben ©rünbe
fprecben fo triftig für einen JReferoejug, baß, im gaff
eS nicht jutäjfig märe. Die ©cbwaDron ju oermehren,
wie eS Doch anDere ©rünDe erforterteu, ber jegige »ierte
3ug au« ber Sinie unb in ba« Verhältniß be« »orge*
fdjtagenen fünften 3uge« treten müßte. Stach bem fReg*
lement fotlen ot'er ©cbmabronen ju einem fRegimente ju*
fammenftoßen. 3lt«bann mürben aud) alle »ierten ober
fünften 3üge hinter einem oDer hinter bet'Den glügetn
jufammenftoßen, wegen Der glanfenDedung unD wegen
ber Verfolgung.

©d)wärmen. Sßenn ein ßaoafferietrupp fid) au8*
einanbertbut, unD jeDer einjelne, mai bai «Pferb laufen
will, auf Denget'nD fprengt, fö nennt man Die« w©cbwär*
rnen". ES wirD Dabei nur Die bfanfe SBaffe, bei un«
alfo ber ©abel, gebraucht. — Die Slu«gefd)märmten
finb Der f)anb DeS gührerS entnommen, wollte man
alfo Die ganje Waffe fchmärmen (äffen, fo mürten, wenn
irgenD ein ungünftiger UmftanD einträte, nirgenDS Wt't*
tel »orhanDen feon, Dem Slacbtbetl Der 3erftreuung ab*
juhelfen. Deshalb foff nad) fefter «Regel nur ein flei*
ner Sheil ber ganjen Waffe fchmärmen, ber größte
aber werbe jufammen gehalten, um ihn nad) Umftänben
auftreten ju (äffen. Der fünfte Sbeit, alfo ber $länf*
lerjug, würbe jum Debanbiren genügen, Da biefer ftcf>

»or ber ganjen übrigen ©cbmabron ausbreiten fann.
Er geht um einen ber giügel herum unb fd)roärmt als«

bann auS. Die ©cbwaDron folgt gefcbloffen atSfRepliS.
DaS Schwärmen ift gut nach gelungenem ßboc, um Den

geinb ju »erfolgen, wäbrenD man Die Sinie fanunelt
unD jur Unterftügung nachführt; gut ift eS ferner,
wenn man fid) abjt'ehen wiff, wo Die «ptänflerjüge fid)
bem geinbe entgegen werfen, währe'nb DaS ©roS ju»
rüdgeht.

ES mag babtn geftefft bleiben, in wie weit biefe

gecbtart für bie ©cbweijerreiterei anwenbbar ift. SBenn

man fie gehörig auSbilben fönnte, würbe fie in bieten

gaffen eine fehr praftifcbe SlnwenDung finben:

gußgefed)t.. 3« neuern Reiten ift faft in alten

ßaoafferien auch ba« gußgefecbt wieber eingeführt. SS
fommen im Kriege häufig gälte oor, wo man baoon

©ebraud) machen fann. VanDctt e« fich j. S. barum,
in ber Sefegung eine« militärifcben fpoftenS bem geinbe

juoor ju fommen, fo eilt eine ßaoafferteabtbeilung oor*
auS. Slngefommen figen bie ^länffer ab, unD befegen

ben feilen a(S SiraiffeurS ju guß; baS ©roS bleibt

attfgefeffen jur Unterftügung mit blanfer SBaffe. ©ebt
eine Sruppe burd) ein Defilee jurüd, unD will man nid)t

gern ein Sataiffon preisgeben, fo befegt man DaS De*
fttee mit ßaoafferie; Diefe »ertheiDigt ftcb fo (ange als

möglich; geht eS nicht mehr, fp figt fie auf unD fprengt
Daoon. Ehe ber geinb in hinlänglicher Rabl beboud)t'rt,

ift unfere ßaoafferie bereits im ©t'cbern. — Wie Darf
auS ben Slugen getajfen werben, baß baS gußgefecbt

nicht bie Seftimmung Der ßaoafferie ift. 3>n Vormarfcb

foff man fogleid) 3"f<*nt£rie nacbfcbt'tfen, welche bie ßa*

»aflerie in Sefegung DeS ^oftenS ablöft. Denn auf Die

Sänge, fann eS Die ßaoafferie ju guß Der feinblicbe»

Snfanterie nid)t gleich tbun. — UebrtgenS barf man

nie alle ßaoafferie, Die man bei fid) hat, abfigen (äffen;
Der größte Shell muß aufgefejfen bleiben, jur Dedung
Der uferte, unD um überhaupt DaS Schießgewehr mit
blanfer SBaffe ju unterftügen. — Da jum gußgefecbt

gertigfeit im ©cbießen erforterlicb i|t, btefe aber, weil
eS im ©anjen Die Seftimmung Der ßaoafferie nicht ift,
nur in wenigen auSgebilDet werten fann, nämlich nur
bei ben «ptänflern, fo wirD man auch nur Diefe*jum

gußgefecbt unmittelbar »erwenDen fönnen. gür DaS

gußgefecbt felbft ift Dreierlei ju berüdficbtigen:

©ute Sluffteffung ber Siraitteurtinie, — ©icherfteflung

Der uferte, — Sicberfteffung ber ßommunifatton jwifd)en
ben Saugen unb ihren «Pferten.

SKS Schluß folgt alfo, baß in ben meiften gaffen

bie ßaoafferie in Sinie attaquirt, mit JReferoen hinter

ben glügetn, fomobt um bie eignen glanfen ju fcbügen,

als auch um bie feinDlicben anjugret'fen, wenn fid) Die

©elegenheit barbietet. — Stach bem Siege wirb ber

geinb entweber burd) baS SluSfdjmärmen ber «ptänfler*

jüge, ober Durd) DaS Venworecben Der etwa weiter

bereiten glügetreferoen »erfolgt. Derjenige Sheil, wel«

eher ben erften ßboc machte, wirb fich balbigft orbnen,
um
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Hlnsere selbstständigen Kavalleriekörper sind Kompagnien
zu 64 Pferden; zwei solcher stoßen, nach dem Reglement,
vorkommenden Falls zusammen, und bilden eine Eskadron

zu 128 Pferden, in vier Züge getheilt, wovon der
vierte Zug für das Plänkeln bestimmt ist. Diese
Formation hat wohl vielerlei Nachtheile, weil die Schwadronen

zu schwach sind. Wegen der Zusammensetzung
von Mann und Roß stellt sich bei der Kavallerie bald
bedeutender Abgang ein, und dann werden die Schwadronen

zu 128 Pferden zu schwach, um noch als ein
seibstständiger taktischer Körper auftreten zu können.
Die beste Stärke einer Schwadron ist ein ausrückender
Stand von 160 — 180 Pferden. Diese Zahl kann

«on einem thätigen Schwadronskommandanten noch übersehen

werden; auch sind dabei andere administrative
Vortheile, z. B. genügt ein Roßarzt u. s. f. Angenommen
nun, dieses vortheilhafte Verhältniß würde eingeführt, so

wäre es gut, die Schwadron in fünf Züge einzutheilen,
«nd davon vier für das Gefecht in Linie zu bestimmen,
Hen fünften zum Plänkeln. Der Plänklerzug würde bei
der Attaque hinter der Mitte oder hinter einem der
Flügel als Reserve folgen. — Diese Formation hätte
die wesentlichen Vortheile: 1) Es ist stets eine Reserve
sür die Schwadron vorhanden, um einem feindlichen
Flankenangriff zuvorzukommen; 2) wird der Feind durch
den Choc der Schwadron geworfen, so ist diese immerhin

auch etwas in Unordnung gekommen, und muß, um
nicht ganz auseinander zu gerathen, ein paar Augenblicke
anwende», sich wieder zu sammeln. Ist nun noch ein
fünfter Zug vorhanden, der noch frisch ist, so geht dieser
««dessen zur Verfolgung deö Feindes nach, und verhindert,

daß er sich wieder setzt. Diese beiden Gründe
sprechen so triftig für einen Reservezug, daß, im Fall
eS nicht zulässig märe, die Schwadron zu vermehren,
wie es doch andere Gründe erforderten, der jetzige vierte
Zug aus der Linie und in das Verhältniß des
vorgeschlagenen fünften Zuges treten müßte. Nach dem
Reglement sollen vier Schwadronen zu einem Regiment«
zusammenstoßen. Alsdann würden auch alle vierten oder
fünften Züge hinter einem oder hinter beiden Flügeln
zusammenstoßen, wegen der Flankendeckung und wegen
der Verfolgung.

Schwärmen. Wenn ein Cavallerietrupp sich aus-
einanderthut, und jeder einzelne, was das Pferd laufen
will, auf den Feind sprengt, so nennt man dies „Schwärmen«.

Es wird dabei nur die blanke Waffe, bei uns
also der Säbel, gebraucht. — Die Ausgeschwärmten
sind der Hand des Führers entnommen, wollte man
also die ganze Masse schwärmen lassen, so würden, wenn
irgend ein ungünstiger Umstand einträte, nirgends Mittel

vorhanden seyn, dem Nachtheil der Zerstreuung
abzuhelfen. Deshalb soll nach fester Regel nur ein kleiner

Theil der ganzen Masse schwärmen, der größte
aber werde zusammen gehalten, um ihn nach Umständen
auftreten zu lassen. Der fünfte Theil, also der
Plänklerzug, würde zum Debandiren genügen, da dieser sich

vor der ganzen übrigen Schwadron ausbreiten kann.
Er geht um einen der Flügel herum und schwärmt
alsdann aus. Die Schwadron folgt geschlossen als Replis.
Das Schwärmen ist gut nach gelungenem Choc, um den

Feind zu verfolgen, während man die Linie sanunelt
und zur Unterstützung nachführt; gut ist es ferner,
wenn man sich abziehen will, wo die Plänklerzüge sich

dem Feinde entgegen werfen, mährend das Gros
zurückgeht.

ES mag dahin gestellt bleiben, in wie weit diese

Fechtart für die Schmeizerreiterei anwendbar ist. Wenn

man sie gehörig ausbilden könnte, würde sie in vielen

Fällen eine sehr praktische Anwendung finden:

Fußgefecht.. In neuern Zeiten ist fast in allen
Cavallerie» auch das Fußgefecht wieder eingeführt. Es
kommen im Kriege häufig Fälle vor, wo man davon

Gebrauch machen kann. Handelt es sick z. B. darum,
in der Besetzung eines militärischen Postens dem Feinde

zuvor zu kommen, so eilt eine Cavallerieabtheilung
voraus. Angekommen sitzen die Plänkler ab, und besetzen

den Posten als Tirailleurs zu Fuß; das Gros bleibt
aufgesessen zur Unterstützung mit blanker Waffe. Geht
eine Truppe durch ein Defilee zurück, und will man nicht

gern ein Bataillon preisgeben, so besetzt man das

Defilee mit Cavallerie; diese vertheidigt sich so lange als

möglich; geht es nicht mehr, so sitzt sie auf und sprengt
davon. Ehe der Feind in hinlänglicher Zahl debouchirt,

ist unsere Cavallerie bereits im Sichern. — Nie darf
aus den Augen gelassen werden, daß das Fußgefecht

nicht die Bestimmung der Cavallerie ist. Zm Vormarsch

soll man sogleich Infanterie nachschicken, welche die

Cavallerie in Besetzung des Postens ablöst. Denn auf die

Länge, kann es die Cavallerie zu Fuß der feindliche»

Infanterie nicht gleich thun. — Uebrigens parf man

nie alle Cavallerie, die man bei sich hat, absitzen lassen;

der größte Theil muß aufgesessen bleiben, zur Deckung

der Pferde, und um überhaupt das Schießgewehr mit
blanker Waffe zu unterstützen. — Da zum Fußgefecht

Fertigkeit im Schießen erforderlich ist, diese aber, weil

es im Ganzen die Bestimmung der Cavallerie nicht ist,

nur in wenigen ausgebildet werden kann, nämlich nur
bei den Plänklern, so wird man auch nur diese'zum

Fußgefecht unmittelbar verwenden können. Für das

Fußgefecht selbst ist dreierlei zu berücksichtigen:

Gute Aufstellung der Tiräilleurlinie, — Sicherstellung

der Pferde, — Sicherstellung der Communikation zwischen

den Schützen und ihren Pferden.
Als Schluß folgt also, daß in den meisten Fällen

die Cavallerie in Linie attaquirt, mit Reserven hinter

den Flügeln, sowohl um die eignen Flanken zu schützen,

als auch um die feindlichen anzugreifen, wenn sich die

Gelegenheit darbietet. — Nach dem Siege wird der

Feind entweder durch das Ausschwärmen der Plänklerzüge,

oder durch das Hervorbrechen der etwa weiter

bereiten Flügelreserven verfolgt. Derjenige Theil, wel-

cher den ersten Choc machte, wird sich baldigst ordnen,
um
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um jur Unterftügung ber Verfotgenben nacbjurüden. —
Die übrigen ©efechtSarten Dürfen nur in befonDern
gälten angemenbet werten.

ßaoallerie in Sejiebung jum Serrain.
3m Slffgemeinen hat Die ßaoafferie biefelben Se>

jiebitngeti jum Serrain wie bie 3"fanterie, nur Daß fie
nicht fo fehr begünftigt ift, b. b.: währenD Die 3«f<""
terte faft überall ©tefftn ftnDet, wo fie fid) »crbedt
unb gebedt auffteffen fann, ift bieS beim ßaoafleriften
wegen ber größern &öbe nicht fo oft ber gaff, gerner
fliebt e« mehr SerrainS, welche ßaoafferie nicht paffiren
fann, mäbrenb 3nfanterie nur feiten ein &inberniß
ihrer Sewegung ftnbet. — Vor ber Slttaque fucht fiel)
bie ßaoafferie auffer bem fet'nbtt'chen Schuß unb ©efidjt
ju halten, um nicht itnnüger SBeife Verfufte ju erleiDen,
unb um ju überrafchen. gür bie Slttaque fucht fie fich
einen möglt'cbft ebenen SoDen auS. Von anDerer Se*
nugung DeS SerrainS, wäbrenD Der Slttaque felbft ift
wenig bte fRebe. — Uebrigen« feilte hier nur »en Den

Sigentbümlt'cbfeiten ber ßaoafferie im Verhältniß jum
Serrain gefproeben werben. Slffgemet'ne ©rtinfcfäge,
j. S., Daß man Defileen lieber »or fid) ali hinter fid)
hat, gelten oon äffen SBaffen, alfo aud) »on ber ßaoaf*
lerie, unb werten im jmeiten ßapitet ihren Ort haben,

ßaoallerie in Sejiebung jur fet'nblichen
SB äffe.

3m Slngriff.
ßaoallerie gegen ßaoalterie. Der empfinb*

It'cbfte 'Punft ber ßaoafferie ift Die glanfe. Daher
muß man fid) bei jebem Slngriff beftreben, Die feinblicbe
glanfe mit unferer £>auptfraft anjugveifen, bie eignen
glanfen aber ju Dedcn. Ein Scheinangriff in Der

gront, um De« geinbe« Sdifmcrffamfeit Dorthin ju
jiehen, rafebe« unb Durch Da« Serrain oerbedte« Um«
gehen, enDlicb JReferoen jum. Schug Der eignen glanfen:
Die« finb Die Wittel für Den günftt'gen Erfolg. (Fig. 10.)

ßaoallerie gegen 3nfanterie. Die 3n*
fanterie hat jwei Elemente in fich, Da« geuer unD Die
bfanfe SBaffe, Die ßaeafleric' al« fofebe nur Da« tegtere.
©o lange alfo Die Snfanterie in Orbnung ift, fleht fie
in Vortbet'l gegen Die ßaoafferie. hieran« folgt, Daß
man nur erfebütterte 3«fanteriemaffen mit ber ßaoafferie
angreifen fottte; finb alfo bie Ouarree« nod) frifd), fo
muß bie Slrtiflert'e erft einige ©d)üffe in bie fffla^fe hin*

i eintbun. (Sin paar ßaoafferiejüge reichen bann hin, ein
•-Ouarree ju fprengen, wenn bie übrigen Sebin*
jungen erfüllt finb. — Daher ift ftet« ber Sin*
'griff in f(einen Slbtheifungen »erjujieben, weit man fich
Jbaburd) große Verlufte erfpart, unb im ©tanb bleibt
tntehrere hinter einanber fotgenbe Slngriffe ju machen.
Die« »ermehrt Die SBahrfcheinttcbfeit DeS ©elingenS be«

b'eutenb, weil bie Snfanterie fetbft nad) einem abgefchfa«

jfgenen Slngriff immerhin in einige Unorbnung »erfegt
j$Fe»)n wirb. — Em Quarree ju fprengen gehört übrigens
HMen fchwierigften Slufgaben unb erfortert »iel Kühn«
"'«it. 3u berüdfiehtigen ift, Daß Die Snfanterie ihre

£efoettfci)e 5Mt<k§ettfcf)rift.

&auptfraft mit ber erften ©afoe weggegeben hat. (Sab

fie Diefelbe ju früh, unb brachte bie Unfrt'gen nicht ju
fehr in Unorbnung, fo wirb friegflgewebnte ßaoafferie
bann bie ©poren einfegen, unb bie überrafebte 3"fan*
terie wirb gefprengt werDen.

Uebrigen« ift nie ein Slngriff gegen Snfanterie ju
unternehmen, beoor nicht bie feinblicbe ßaoafferie in Der

Stäbe gefcblageu ift. — Eine böcbft oortbeil&afte ©e*
legenbeit bietet eine Siroiffeurlint'e, wenn fie weit oor*
pouffirt, unb weber burd) ba« Serrain nod) burd) ßa*
oafferie gefdjügt ift. Eine ©cbwabron, welche »on einer
gtanfe au« längS berfetben binebofirt, fann bie ganje
Sinie faft ohne Opfer aufreden, ©oflte eS übrigens
nod) »orfommen, bafs ein feinblicbe« Sataiffon in De*

ptom'rter Sinie auf Der gtanfe überrafd)t werDen fönnte,
fo würte fid) ber gleiche Vortbet'l Darbieten.

ßaoalterie gegen Slrtilterie. Die Slrtilterie
ift in Der gront ftarf. SBegen Der größern Siefe
(jeDeS ßanon jmanjig unD mehrere ©chrt'tte) ift fie aber
fcbwädjer a(S alle anbern Sruppen in Der glanfe. Die
heutige Slrtilterie hat ftetS SeDedung bei fid); eS wirb
atfo Darauf anfommen, biefe juerft ju fchlagen, unD mit
Den gtücbttingen jufammen in Die Slrtiflert'e et'njuDrt'n*

gen. — SBie man bieS bewirft hängt oon ben Umftän«
ben ab. häufig wirb eS fo gefd)ehen fönnen, baß man
etwa Die ^Jlänflerjüge gegen Die gront Der Slrtrt*
terte augfdjmärmen läßt, DaDurd) Die SeDedung oor ihre
©efd)üge lodt, unD nun rafcb mit Den übrigen 3ügen
SeDedung unD Slrtilterie in Der gtanfe angreift. (Fig. 11.)

3m ©efeebte gegen Slrtiflert'e fudje man »or altem
Die Waffen ju Deden. — &äuftg fommt Die ßaoafferie
in Den gaff, fct'nblicber Slrtiflert'e gegenüber hatten, unb fid)
befebießen (offen ju muffen, unD, weil ei anDere Ver*
bältniffe nicht erlauben, nicht angreifen ju Dürfen. Diefe
unangenehme Sage wirft nacbtbeiltg auf Da« Woralifcbe
befonDerS bei junger ßaoaflert'c. Da ift Denn weiter
nichts ju machen, afS ein wenig »or*, feit* oter rücf*
wärt« einen, wenn aud) ftet'nen bedenben Serratngegen*
ftanD ju fud)en, unD hinter Dem Die ßaoafferie aufju*
fteflen.

ßaoalterie in Der Vertbeibigung.
Die VertbeiDigung ftebenben gitßeS ift bei Der ßa«

oafferie nicht möglich, weif ihre SBirfung in Der Sehe*

menj De« uferte«, atfo in Der Sewegung liegt. SBenn

atfo auch bie Slufgabe Der ßaeaffert'e im ©anjen Defenfi»

ift, fo fann Die VertbeiDigung Doch nur Durch Slngriff
in ber Defenftoe, unD folglich nur Durch bie befibriebe*

nen ©efechtSarten ausgeführt werDen.

Die Kunft bedebt Darin ben richtigen Woment DeS

SlngriffeS ju mähten. Unter Diefe gehören wefentlicb:
wo Der geinD fd)»acb ift, — wenn er eine glanfe bietet, —
ober wo er fich formtrt. *)

*) 2ßer ficj über gaoaKeriefaftif genauer unfercia)ten »iU, iefebic
6(tctf(en be« würtembetgifajen ©eneral« SBi«marf; fie t>e<

hanbetnmit Dieter (Sacbfenntntg fo »ofet bie größern at«f (einem
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um zur Unterstützung der Verfolgenden nachzurücken. —
Die übrigen Gefechtsarten dürfen nur in besondern
Fällen angewendet werden.

Cavallerie in Beziehung zum Terrain.
Im Allgemeinen hat die Cavallerie dieselben Be>

ziehunge» zum Terrain wie die Infanterie, nur daß sie

nicht so sehr begünstigt ist, d. h. : während die Jnfan,
terie fast überall Stellen findet, wo sie sich verdeckt
und gedeckt aufstellen kann, ist dies beim Cavalleristen
wegen der größern Höhe nicht so oft der Fall. Ferner
giebt es mehr Terrains, welche Cavallerie nicht passiren
kann, mährend Infanterie nur selten ein Hinderniß
ihrer Bewegung findet. — Vor der Attaque sucht sich

die Cavallerie ausser dem feindlichen Schuß und Gesicht

zu halten, um nicht unnützer Weise Verluste zu erleiden,
und um zu überraschen. Für die Attaque sucht sie sich

einen möglichst ebenen Boden aus. Von anderer
Benutzung des Terrains, während der Attaque selbst ist
wenig die Rede. — Uebrigens sollte hier nur von den

Eigenthümlichkeiten der Cavallerie im Verhältniß zum
Terrain gesprochen werden. Allgemeine Grundsätze,
z. B., daß man Defileen lieber vor sich als hinter sich

hat, gelten von allen Waffen, also auch von der Cavallerie,

und werden im zweiten Capitel ihren Ort haben.

Cavallerie in Beziehung zur feindlichen
Waffe.

Im Angriff.
Cavallerie gegen Cavallerie. Der empfindlichste

Punkt der Cavallerie ist die Flanke. Daher
muß man sich bei jedem Angriff bestreben, die feindliche
Flanke mit unserer Hauptkraft anzugreifen, die eignen
Flanken aber zu decken. Ein Scheinangriff in der
Front, um des Feindes Aufmerksamkeit dorthin zu
ziehen, rasches und durch das Terrain verdecktes Um«
gehen, endlich Reserven zum. Schuß der eignen Flanken:
dies sind die Mittel für den günstigen Erfolg. (?ÌA. tv.)

Cavallerie gegen Infanterie. Die
Infanterie hat zwei Elemente in sich, das Feuer und die
blanke Waffe, die Cavallerie als solche nur das letztere.
So lange also die Infanterie in Ordnung ist, steht sie
in Vortheil gegen die Cavallerie. Hieraus folgt, daß

- man nur erschütterte Jnfanteriemassen mit der Cavallerie
angreifen sollte; sind also die Ouarrees noch frisch, so

muß die Artillerie erst einige Schüsse in die Masse
hineinthun. Ein paar Cavalleriezüge reichen dann hin, ein

'.Ouarree zu sprengen, wenn die übrigen
Bedingungen erfüllt sind. — Daher ist stets der An-

' griff in kleinen Abtheilungen vorzuziehen, weil man sich

'dadurch große Verluste erspart, und im Stand bleibt
imehrere hinter einander folgende Angriffe zu machen.
Dies vermehrt die Wahrscheinlichkeit des Gelingens be-

^deutend, weil die Infanterie selbst nach einem abgeschla-
Mene» Angriff immerhin in einige Unordnung versetzt
Dyn wird. — Ein Ouarree zu sprengen gehört übrigens
H» den schwierigsten Aufgaben und erfordert viel Kühn-
' it. Zu berücksichtigen ist, daß die Infanterie ihre

Helvetische Militärzeitschrift.

Hauptkraft mit der ersten Salve weggegeben hat. Gab
sie dieselbe zu früh, und brachte die Unsrigen nicht zu
sehr in Unordnung, so wird kriegSgewohnte Cavallerie
dann die Sporen einsetzen, und die überraschte Infanterie

wird gesprengt werden.
UebrigenS ist nie ein Angriff gegen Infanterie zu

unternehmen, bevor nicht die feindliche Cavallerie in der
Nähe geschlagen ist. — Eine höchst vortheilhafte
Gelegenheit bietet eine Tiräilleurlinie, wenn sie weit vor-
poussirt, und weder durch das Terrain noch durch
Cavallerie geschützt ist. Eine Schwadron, welche von einer
Flanke aus längs derselben hinchokirt, kann die ganze
Linie fast ohne Opfer aufrollen. Sollte es übrigens
noch vorkommen, daß ein feindliches Bataillon in de-

plvyirter Linie auf der Flanke überrascht werden könnte,
so würde sich der gleiche Vortheil darbieten.

Cavallerie gegen Artillerie. Die Artillerie
ist in der Front stark. Wegen der größern Tiefe
(jedes Canon zwanzig und mehrere Schritte) ist sie aber
schwächer als alle andern Truppen in der Flanke. Die
heutige Artillerie hat stets Bedeckung bei sich; es wird
also darauf ankommen, diese zuerst zu schlagen, und mit
den Flüchtlingen zusammen in die Artillerie einzudringen.

— Wie man dies bewirkt hängt von den Umständen

ab. Häufig wird es so geschehen können, daß man
etwa die Plänklerzüge gegen die Front der Artillerie

ausschwärmen läßt, dadurch die Bedeckung vor ihre
Geschütze lockt, und nun rasch mit den übrigen Züge»
Bedeckung und Artillerie in der Flanke angreift. (?ÌA. N.)

Im Gefechte gegen Artillerie suche man vor allem
die Massen zu decken. — Häufig kommt die Cavallerie
in den Fall, feindlicher Artillerie gegenüber halten, und sich

beschießen lassen zu müssen, und, weil es andere
Verhältnisse nicht erlauben, nicht angreifen zu dürfen. Diese

unangenehme Lage wirkt nachtheilig auf das Moralische
besonders bei junger Cavallerie. Da ist denn weiter
nichts zu machen, als ein wenig vor-, seit- oder
rückwärts einen, wenn auch kleinen deckenden Terraingegenstand

zu suchen, und hinter dem die Cavallerie
aufzustellen.

Cavallerie in der Vertheidigung.
Die Vertheidigung stehenden Fußes ist bei der Ca«

vallerie nicht möglich, weil ihre Wirkung in der Vehemenz

des Pferdes, also in der Bewegung liegt. Wenn
also auch die Aufgabe der Cavallerie im Ganzen defensiv

ist, so kann die Vertheidigung doch nur durch Angriff
in der Defensive, und folglich nur durch die beschriebenen

Gefechtsarten ausgeführt werden.
Die Kunst besteht darin den richtigen Moment des

Angriffes zu wählen. Unter diese gehören wesentlich:
wo der Feind schwach ist, — wenn er eine Flanke bietet, —
oder wo er sich formirt. *Z

«) Wer sich über Savallertetaktik genauer unterrichten will, lese die

Schriften deö würtembergischen Generals Bis mark; ste bt>

handeln mit vieler Sachkenntniß so wohl die größern «ls kleinern
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C. Artillerie.
SBäbrenD Die Snfanterie ihr eine« ©ewebr hat,

toorou« fie ihre' eine Wunitt'on fdjt'eßt, gt'ebt e« bei Der

Slrtilterie 4, 6,8,12 ic. pfünber Kanonen, 12 ic. pfünDer

laubigen, mit gemöhnticher oDer ©ebirgSaffutage, roor*
•au« Vofl* unD £oblfuge(n unD Kartätfd)en gefchoffen

toerDen. Dabei ift Die Strt Der Scbüffe felbft mieDer

»erfchieben. Sei adeDem ift beS geftung«gefcbüge« nod)

nid)t gebad)t. — Diefe Wannigfattigfeit muß natürlich
bie Saftif ber Slrtiderie fehr complijirt machen. Slber

ade biefe ©efdjüge haben Doch etwai ©emeinfcbaftlicbeS,

fie finD nämtid) Wafcbinen, welche im Slffgemeinen einer

gleichartigen $anDbabung untermorfen finb, unD we(d)e

bebeutenDe ®efd)offe mit großer jerftörenDcn Kraft weit
fortwerfen. — Die größte Schußweite gebt über 3000
Schritt (je nach Dem ßatiber); auf biefe Sntfernung
fdjt'eßt man aber nicht, weil ber Sdjuß unficber ift. —
Die mittlere Schußweite ift circa ,1500 Schritt, aber

«uch auf biefe Diftance fottte man au« gleichem ©runbe

nur au«nabm«roeife feuern. — Die wirffame Schußweite

fängt etwa mit 12*00 ©d)rttt an, itnD in biefer Ent*

fernung beginnt gewöhnlich ba« geuer auf Den geinD,

wenn e« anDcr« DaS Serbin erlaubt. — Slu« Diefem

aflgemeinen ©tanbptrnfte fod nun hier ba« ©efed)t ber
Slrtiflert'e betrachtet werben, um bte ©renje Die biefer

Ueberficbt al« fetcber notbwenbig geftedt werben muffen,

ttid)t j« «beschreiten. E« wirb beobfiebtigt, fpäter Der

Slrttfferietaftif einen eigenen Sluffag jtt wt'Dmen, worin
ba« Spcjieflerc feine Stu«breit«ng finDen wirD,

Sttlgemeine ©runDfäße. Die etnjt'ge 23irfutig
ber Slrtilterie liegt im Schießen. DaS Schießen aber

»erlangt Stiflfteben. SBäbrenb ber Sewegung ift Die

Slrtilterie unbrauchbar, weil um jw fd)ießen, Saffette unD

*Proge ftet« getrennt femt muffen. — Slber oucb ftiff*
«ftebenD fann fie nur nach rem ju febießen, ift atfo nur
in Der gront ftarf; ihre gtanfe ift febwäcber al« Die

jeber anbern SBaffe. Denn wäbrenb baS ©efxbüg nur
etwa »ier Schritt grontauSDebnung l)at, ift Ue Siefe
beffetben mit <pro$e unb Sefpannung über jwanjig
Schritt greß. — Da Die Slrtiflert'e "feine büi»"eid)enbe

SBaffe für bie Stäbe hat, t« fie ferner nur großen

Waffen gefährlich ift, unD alfo »om fleinften $(änf(er*
trupp genommen werten fann, wenn fie nicht burd) an«

bere SBaffen gefebügt ift, fo QÜt für äffe gälte. Daß

Slrtilterie nie ohne unmittelbare SeDedung fenn Darf,

E« wirD gut fe>>n, «ußer ber SeDedung mit bJanfer

SBaffe auch immer einige Scbarffdjitgen beijugeben, weldje
bie Der Slrtilterie fo gefährliche« SiratfletrrS am beften

entfernt halten. (S, oben.)'

SSerbä'tfm'ff« Wefec SBaffe. 3ubem herrfäjf barin «ine angenehme
3>atftenun«j. S)lefe 2Betfe haben oieten Sinflug in allen «uro«
paifefcen Eaeaüerien ausgeübt, unb felbft infolge« Proteen,
n>o fein 6pftem niajt unmittelbar ber gorm naa) «ingefü&ct
würbe, trug bie große SSerbreitung feiner SBüajer boa) boju
bei, ritbtige 3tnftd)ten über Sinricbtung unb »nwenbung
ber Sabotierte allgemein ju machen.

Slrtilterie in Sejiebung jum Serrain.
Die allgemeinen Verbättnt'ffe, nämtieb baS Deden unb

Verbergen Durd) bai Serrain, unD bie ^afft'rfcarfeit tre«
ten aud) hier mieDer ein. — 3« Setreff De« Deden«
»or Dem feinDticben Schuß hat e« Die Slrtt'fferte in Der

gront leichter al« Die ßaoafferie, weit Die beDienenben
Kanoniere ju guß finb. Schwieriger al« bei Der ßa*
»alterte aber ift e« in Der gtanfe, Da Der Da« ©efebüg
(@efd)üg felbft, «Proge, Sefpannung) bedenbe Serrainge«
genftanb größere gläcbenauSDebnung,— weit aber Die fahren*
Den Slrtifferiften ju uferte finb, — gleiche £öbe haben
muß. — Wit Dem Verbergen »or Dem feinDticben ©e*
ficht ift e« fm ©anjen wie bei Der ßaoafferie, unb muß
Diefe« wie bort ftet« erftrebt werDen, Da Ueberrafebung
immer wefentfieb »ortbeilbaft ift. — Die ^Jaffirbarfeit
ift noch eingefchränfter al« bei Der ßaoalterie; ein 3?ei*
ter fommt nod) fort, wo e« ein guhrwerf nicht mehr
fann. — Vor Slffem wirD fid) bie Slrtiderie bemühen,
ihre Schwäche D. b- ihre Sewegung unb ihre glanfe
(befonber« Die ^rogen) Durch bai Serrain ju Deden.
Die gormen ber EcDoberftäche unD ihre Sebauung wer»
Den Daju Dem Stufmerffamen (eicht Die &anb bieten. —
¦fn'nficbtlicb Der Sdjußwirfung muß Da« Serrain mög*
tiebft eben, oDer Dod) nur fanft geneigt, oDer fanft an*
fteigenD feon. Sei ju fteiten Rängen fommt Der geinb,
maS man fagt, unter Den Sdjuß D. b., unfere Kugeln
gehen über ihn weg. — Da* Serrain nahe »or Der

gront muß Dem Sücofcbettfcbuß nacbtbeift'g fenn, weil
alSbann Die fet'nblichen Kugeln fteden bleiben. SBeiter
oor Der gront muß Der SoDen Da« JRicofcbettiren be*

günftigen, Damit unfere Kugeln treffen.
Slrtilterie in Sejiebung jur feinDticben

SBaffe.
Slrtilterie gegen Snfanterie. Die Se*

Dedung wirb fia) fo aufjujleffen haben, Daß fie Die fet'nb*
liehen Siräiffeur« außer Dem Kleingewebrfcbuß »on Der

Slrtilterie entfernt hält, ebne jefcoeb Diefetbe am Schießen

ju hinDern. Die Slrtilterie feuert gegen feinDIicbe

Waffen; je länger fie biei thut Defto beffer. — Sin
Slrtitterieoffijier, Der, weil er bii jum legten Sin;

genblid feuerte, feine ©efd)üge »erlor, »erDient anftatl
SaDet Da« größte Sob. — 3n einigen Slrmeen ift ei
Sbrenfacbe Der Offtjiere, Die ©efd)üge ut'cbt ju oertieren,
wober e« häufig fommt, Daß fie lieber eher abfahren,
um ben geinb nicht Ju nahe an fid) beranfommen ji
(äffen. Daburdj gebt Denn geraDe Die entfcbeiDenftt
SBirfung »erloren. — Die Slrttüerie wirb fich »orjugS:
weife bemühen, bie gtanfe ber feinbtieben Sruppen jr
gewinnen, weil e« für bie SBirfung ber Slrtiderie ganj
befonber« »ortbeilbaft ift, ben geinb Der Sänge nach &v

bestreichen..

Slrtilterie gegen ßaoallerie. Die @e.

fed)t«weife ift im Slltgemeinen biefetbe wie gegen 3"'
fanterie, nur Daß Die größere Scbnefligfeit Der ßaoal
Ierte eine noch größere Stufmerffamfeit »erlangt, Damil

plöglicb auSfchwärmenDe ^pidnfter nicht in t>ie ©efchügi

— io
c. Artillerie.

Während die Infanterie ihr eines Gewehr hat,
nvoraus sie ihre' eine Munition schießt, giebt es bei der

Artillerie 4, 6,8,12 :c. pfunder Kanonen, 12 zc. pfünder
Haubitzen, mit gewöhnlicher oder Gebirgsaffutage, woraus

Voll- und Hohlkugeln und Kartätschen geschossen

werden. Dabei ist die Art der Schüsse selbst wieder

verschieden. Bei alledem ist des FestUngsgeschüßes noch

nicht gedacht. — Diese Mannigfaltigkeit muß natürlich
die Taktik der Artillerie sehr complizirt machen. Aber
alle diese Geschütze haben doch etwas Gemeinschaftliches,
sie sind nämlich Maschinen, welche im Allgemeinen einer

gleichartigen Handhabung unterworfen sind, und welche

bedeutende Geschosse mit großer zerstörenden Kraft weit
fortwerfen. — Die größte Schußweite geht über Z666
Schritt (je nach dem Caliber); auf diese Entfernung
schießt m,n aber nicht, weil der Schuß unsicher ist. —
Die mittlere Schußweite ist circa.1566 Schritt, aber

auch auf diese Distance sollte man aus gleichem Grunde

nur ausnahmsweise feuern. — Die wirksame Schußweite

fängt etwa mit 12*66 Schritt an, und in dieser

Entfernung beginnt gewöhnlich das Feuer auf den Feind,

wenn es anders das Terrain erlaubt. — Aus diesem

allgemeinen Standpunkte soll nun hier das Gefecht der

Artillerie betrachtet werden, um die Grenz« die dieser

Uebersicht als solcher nothwendig gesteckt werden müssen,

nicht z« überschreiten. Es wird beabsichtigt, später der

Artillerieraktik einen eigenen Aufsatz zu widmen, worin
das Speziellere seine Ausbreitung finden wird.

Allgemeine GrunvsäHe. Die einzige Wirkung
der Artillerie liegt im Schießen. Das Schieße« «ber

verlangt Stillstehen. Während der Bewegung ist die

Artillerie unbrauchbar, weil um zu schießen, Laffette und

Protze stets getrennt seyn müssen. — Aber auch

stillstehend kann sie nur nach vorn zu schießen, ist also nur
in der Front stark; ihre Flanke ist schwächer als die

jeder andern Waffe. Denn während das Geschütz nur
etwa vier Schritt Frontausdehnung hat, ist die Tiefe
desselben mit Protze und Bespannung über zwanzig

Schritt groß. — Da die Artillerie 'keine hinreichende

Waffe für die Nähe hat, da sie ferner nur großen
Massen gefährlich ist, und also «om kleinsten Plänklertrupp

genommen werden kann, wenn sie nicht durch an«

dere Waffen geschützt ist, so gilt für alle Fälle, daß

Artillerie nie ohne unmittelbare Bedeckung seyn darf.
Es wird gut seyn, außer der Bedeckung mit blanker

Waffe auch immer einige Scharsschützen beizugeben, welche

die der Artillerie so gefährliche« Tiraillenrs «m besten

entfernt halten. (S. oben.)'

Verhältnisse dieser Waffe. Zudem herrscht darin «ine angenehme

Darstellung. Diese Werke haben viekn Einfluß in allen «uro»
vàischen Cavollerien ausgeübt, und selbst in solchen Armeen,
xoo sein System nicht unmittelbar der Form nach eingeführt
wurde, trug die große Verbreitung seiner Bücher doch dazu
bei, richtige Ansichten über Einrichtung und Anwendung
der Cavallerie allgemein zu machen.

Artillerie in Beziehung zum Terrain.
Die allgemeinen Verhältnisse, nämlich das Decken und

Verbergen durch das Terrain, und die Passirbarkeit treten

auch hier wieder ein. — In Betreff des Deckens
vor dem feindlichen Schuß hat es die Artillerie in der
Front leichter als die Cavallerie, weil die bedienenden
Kanoniere zu Fuß sind. Schwieriger als bei der
Cavallerie aber ist es in der Flanke, da der das Geschütz
(Geschütz selbst, Protze, Bespannung) deckende Terrainge-
genstand größere Flächenausdehnung,— weil aber die fahrenden

Artilleristen zu Pferde sind, — gleiche Höhe haben
muß. — Mit dem Verbergen vor dem feindlichen
Gesicht ist es im Ganzen wie bei der Cavallerie, und muß
dieses wie dort stets erstrebt werden, da Ueberraschung
immer wesentlich vortheilhaft ist. — Die Passirbarkeit
ist noch eingeschränkter als bei der Cavallerie; ein Reiter

kommt noch fort, wo es ein Fuhrwerk nicht mehr
kann. — Vor Allem wird sich die Artillerie bemühen,
ihre Schwäche d. h. ihre Bewegung und ihre Flanke
(besonders die Protzen) durch das Terrain zu decken.

Die Formen der Erdoberfläche und ihre Bebauung werden

dazu dem Aufmerksamen leicht die Hand bieten. —
Hinsichtlich der Schußwirkung muß das Terrain möglichst

eben, oder doch nur sanft geneigt, oder sanft
ansteigend seyn. Bei zu steilen Hängen kommt der Feind,
was man sagt, unter den Schuß d. h., unsere Kugeln
gehen über ihn weg. — Das Terrain nahe vor der

Front muß dem Ricoschettschuß nachtheilig seyn, weil
alsdann die feindlichen Kugeln stecken bleiben. Weiter
ror der Front muß der Boden das Ricoschettiren
begünstigen, damit unsere Kugeln treffen.
Artillerie in Beziehung zur feindlichen

Waffe.
Artillerie gegen Infanterie. Die

Bedeckung wird sich so aufzustellen haben, daß sie die feindlichen

Tirailleurs außer dem Kleingewehrschuß von der

Artillerie entfernt hält, ohne jedoch dieselbe am Schießen

zu hindern. Die Artillerie feuert gegen feindlich«
Massen; je länger sie dies thut desto besser. — Ein
Artillerieoffizier, der, weil er bis zum letzten An-
genblick feuerte, seine Geschütze verlor, verdient anstatt
Tadel das größte Lob. — In einigen Armeen ist eê

Ehrensache der Offiziere, die Geschütze uicht zu verlieren,
woher es häufig kommt, daß sie lieber eher abfahren,
um den Feind nicht zu nahe an sich herankommen z«
lassen. Dadurch geht denn gerade die entscheiden!!«

Wirkung verloren. — Die Artillerie wird sich vorzugsweise

bemühen, die Flanke der feindlichen Truppen zu

gewinnen, weil es für die Wirkung der Artillerie ganz
besonders vortheilhaft ist, den Feind der Länge nach zu

bestreichen..

Artillerie gegen Cavallerie. Die Ge
sechtsweise ist im Allgemeinen dieselbe wie gegen In,
fanterie, nur daß die größere Schnelligkeit der Caval,
lerie eine noch größere Aufmerksamkeit verlangt, damii
plötzlich ausschwärmende Plänkler nicht in die Geschütz,



— 11 —

bineinfommen. Die Sebedutig wirb am Seiten »or*
Wärt«*feitwärt« (leben; baburd) flanfirt fie jeben feinb*
liehen grentat* wie gtanfenangriff. Site barf fid) bie

Seberfung »or bie ©efebüge loden taffen.

Slrtilterie gegen Slrtilterie. E« würbe fchon

gefetgt, Die Schwäche Der Slrtiflert'e liege in Der Seme*

gung unD in Der gtanfe. #t'erati« ift auch bie SReget

ju entnehmen, wie. Slrtiflert'e gegen Slrtilterie ju fechten
fich bemühen muß. — Sie befebieße ben geinb, wenn
nnb wo er fcbwad) ift, in Der Sewegung unD in Der

glanfe, unD oermet'De in biefen Sagen befeboffen ju wer*
ben. — SBenn baber jmei Satterien gegen einanber

fahren, fo wirD jebe fid) beeifern früher al« Die feinb»
liehe aufjufabren, um berfetben wo möglich im Womente
be« Slbprogen« einige Schaffe ju fenben. Diejenige
Satterie, Der Die« gelingt, wirb ein entfcbeibenDeS Ueber*

gewicht haben, — Sbenfo febr wirD fid) jebe Satterie
bemühen in ber gtanfe De« get'nDe« ihre Sluffteffung ju
nehmen. Sie trifft hier auf Die »erlegbarfte Stelle De«*

felben, »on wo au« fie nicht wt'eDer »erlegt werDen

fann. Der Vortbeit einer gfanfenauffteffung ift noch

befonDerS DeSbalb fo beDeutenD, weil Die Sängenabmei*
d)ttngen Der Scbüffe-größer finb al« bte Sreitenabmei*
ebungen; Daher oermehrte SBabrfcbeinticbfeit De« Sreffen«,
wenn ber geinD Der Sänge nad) betrieben wirb. '—

3ft nun Die feinblicbe Satterie oon un« in glanfe ge*

nommen, fo wirD fie wenigften« mit einem Sheit gront
ju oeränDern fliehen. Daju muß fie fid) wt'eDer beme*

gen, unb mir befommen ©elegenbeit ihr einige Scbüffe
ixt biefer mebrlofen Sage beijubringen. — Die affer*

nacbtbet'ltgfte ©teffung für Den geinb ift, wenn er Durd)

unfere Wanöuore« beftimmt wirD, einen $aten ju bit*
ben. Die 'Progen unD Wunition«wagen fommen DaDurcb

in etnanber, unD e« entftebt fchon für fid) au« biefer
Stellung oief Unorbnung, Die natürlich fehr oermebrt
wirb, wenn ein paar Kugeln in biefen Raufen hinein*
fahren. *) (Fig. 12.)

(Sortfesung folgt.)

@efd)icl)te. beö gefbjugeä »on 1799 in S)eutf<^*
lanb unb ber ©cfyroetj.

Unter ben wt'ffenfd)aft(id)en £>ü(fSmitte(n jur Si(*
bung eine« tüchtigen Krieg«manne« nimmt ba« ©tuDium
ber ©efd)td)te Der Kriege einen Der erften ^5(äge ein.

Die StuDien Der anbern gäcber be« KriegSmefen« b(ei*

*) SJlacb SBeenbigunq be« ©egenroa'rtigen fam bem SSecfaffec
ba« IX. 33anba)en bec ©a)roeijcc SWilitärbibliotOef }u§än«
ben, unter bem nähern licet: „fiutäer Seitfaben jum Un.
fernst in bec ?titilletie u. f. m 1833. 3}afel in bet
©dwcigbaufecfcficn SBucb^anblung." — Sa« [ä igft erwar»
tetc 2B«rf ift oollfemmen geeignet, al« Jjanbbucb jum Unier.
riebt in ber Artillerie ju bienen; niebt roeniget wirb e« ©ol>
eben, bie mit ber ©qebe febon oei-tcaut finb, eraünfcbt fepn,
roegen ber Ceicbtigfeif be« SJtacbfefclngen«. S)ie 2lnoibnung
be« Oanjen, bie &ürje be« 2tu«biutfej neben feiner 33c<

fiimmtjjeit oetbienen rübmlicöfie Srtvä&nung.

ben mehr ober weniger wie tobte ©lieber liegen, fo
lange nicht ber tebenbige &aucb au« jenem gadje in fie
fährt, unb gleid)fam erft einen befeetten Körper auS ib«

nen macht. Dann (teilt fich ber Rwed biefer et'njelnen Sbeile
ali ©lieber eines ©anjen bar, Die Sewegungen greifen in
einanDer, Der ©ebutftaub wirD »on jeDem weggeb(afen, unb

man weiß jegt erft, wa« man an ihnen bat: Denn, in»
Dem Die SBaprbetten, bie in benfelben ftiffe liegen, im
freien unb notbwenbigem 3ufammenhang Der mtrfttdjen
Segebenheiten jum SBorte fommen unD fid) auSfprechen,
tritt DaS, maS affeS rechte Segreifen begleitet — bie

$lnfd)aulicbfeit ein. —• Die KriegSgefcbicbte bifbet
aud) ben bei feiner anbern SBt'ffenfcbaft ober Kunft fo
febwierigen unb jugleid) fo nothwenbigen Uebergang au«
Dem abgefd)Ioffenen planen Erercirplag DeS Sbeoretifcben,

jum freien natürlichen unD bergigen SoDen DeS ^Jraftf*
fdjen; D. b. fie führt Den ©eift au« Den frtegerifeben Vor*
Übungen innerhalb bei grieben« gerabeju hinüber in
Den Krieg. Sie gibt SBjrfiicbfeit unb SBabrbet't felber,
mäbrenD Da« Sleufferfte, wohin man e« mit Der unmit»
telbaren unD teibtieben Shat in jenen Vorübungen
bringen fann, ba« übrigens treffliche Wittel Der UebungS*
(ager ober Wanöuoer, Dod) nur beim Schein unb
Schatten DeS Krieges (leben bleiben muß.

« S« gefebiebt nicht« SJeue« unter Der Sonne« ift
ein große« SBort, Da« man nur recht "ju »erflehen bat.
S« heißt nicht: DieSreigniffe unD ©efcht'chten fpieten wie bie
Welobien einer Drehorgel in toDter St'nförmigfeit immer
wt'eDer fid) oon »orne ab, fonDern e« beißt: SBurjefn
unD Keime oon Slffem jegt ©efchebenben unD fünftig
noch ©efchebenben liegen im ©efebebenen »on je her,
unb wer Die rechten Stugen, Den geübten unD gebttbeten,
Den DenfenDen Stid hat, erfennt an SBurjefn nnb Keimen
Da« ganje ©cmäcbS. Da« 3"nere in Den Verbättniffen
ift immer Daffelbe; nur Daß e« früher, in minDer ge*

reiftcr Reit »erfebtoffen war, wie eben im Keim, im
Kern Der Saum »erfcbloffeit ift. Die fort unD fort fich
entmirfetnDen ©eDanfen Der Wenfcbbeit breiten bann
Diefe Verbältniffe immer mehr au«, febren Da« 3nnere
fo ju fagen immer mehr nad) Stußen, unD fo ift Da«

Sieue Dann eben Da« Sitte in feiner neuen aitSeinanDer».

gefegten ©eftalt. ©egen Den bte unD Da: fid) regenDen*
©tauben: Die Vergangenheit fei ein tobte« ©ut, ihre-

Wünje curfire in anbern Reiten nicht' mehr,. unD Die-

3ufunft breche immer gleicbfam mit Der Shüre inS-

£>auS herein — murDe Da« faum ©efagte erinnert.. SBentt

wir tu bai, maS- gefebah, einbringen, fo haben-wir
bai, maß gefebeben wirb, ©c* ift. e«. aud) bei Der

Kriegßgcfcbicbte. ©ie führt un«- jwar nur in einen

»ergangenen Krieg, aber fie führt un«-. in ben

Kriegüberhaupt, unD ocrgeb(id) bliebe Da unfere Wüpe nur
Dann, wenn wir nicht hinter- bte Scf)a(e fämen. —
Wan fönnte Die grage aüfwerfen: 2Barum jegt. fchon

an eine ©acbe gegangen- werbe;, welche fpäter erft, näm*
(id) nad)Dem jene gäd)er, Dt'ec mit Sbeile ober ©lieber
nannten, gehörig Durcbforfcbt unb; bearbeitet finb, ihre
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hineinkommen. Die Bedeckung wirb ani Besten vor«
wärts-seitwärts stehen; dadurch flankirt sie jeden feindlichen

Frontal- wie Flankenangriff. Nie darf sich die

Bedeckung vor die Geschütze locken lassen.

Artillerie gegen Artillerie. Es wurde schon

gesagt, die Schwache der Artillerie liege in der Bewegung

und in der Flanke. Hieraus ist auch die Regel

zu entnehmen, wie, Artillerie gegen Artillerie zu fechten
sich bemühen muß. — Sie beschieße den Feind, wenn
und wo er schwach ist, in der Bewegung und in der

Flanke, und vermeide in diesen Lagen beschossen zu werden.

— Wenn daher zwei Batterien gegen einander

fahren, so wird jede sich beeifern früher als die feindliche

aufzufahren, um derselben wo möglich im Momente
des Abprotzens einige Schüsse zu senden. Diejenige
Batterie, der dies gelingt, wird ein entscheidendes
Uebergewicht haben. — Ebenso sehr wird sich jede Batterie
bemühen in der Flanke des FeindeS ihre Aufstellung zu
nehmen. Sie trifft hier auf die verletzbarste Stelle
desselben, von wo aus sie nicht wieder verletzt werden
kann. Der Vortheil einer Flankenaufstellung ist noch

besonders deshalb so bedeutend, weil die Längenabmei-
chnngen der Schüsse größer sind als die Breitenabweichungen

; daher vermehrte Wahrscheinlichkeit des Treffens,
wenn der Feind der Länge nach bestrichen wird. '—

Ist nun die feindliche Batterie von uns in Flanke
genommen, so wird sie wenigstens mit einem Theil Front
zn verändern suchen. Dazu muß sie sich wieder bewegen,

und mir bekommen Gelegenheit ihr einige Schüsse

in dieser mehrlosen Lage beizubringen. — Die aller-
nachtheiligste Stellung für den Feind ist, wenn er durch

unsere Manöuvres bestimmt wird, einen Haken zu
bilden. Die Protzen und Munitionswagen kommen dadurch
in einander, und es entsteht schon für sich aus dieser

Stellung viel Unordnung, die natürlich sehr vermehrt
wird, wenn ein paar Kugeln in diesen Haufen
hineinfahren. *) 12.)

(Fortsegung folgt.)

Geschichte, des Felvzuges von 1799 in Deutschs
land und der Schweiz.

Unter den wissenschaftlichen Hülfsmitteln zur
Bildung eines tüchtigen Kriegsmannes nimmt das Studium
der Geschichte der Kriege einen der ersten Plätze ein.

Die Studien der andern Fächer des Kriegswesens blei-

") Nach Beendigung des Gegenwärtigen kam dem Verfasser
das IX. Bändchen der Schweizer Mililärbibliorhek zuHän»
den, unter dem »ädern Titel: „Kurzer Leitfaden zum Un.
terricht in der Artillerie u, f. w 18ZZ. Bafel in der
Schweighauserscben Buchhandlung." — Das lä-'gst erwar»
tete Werk ist vollkommen geeignet, als Handbuch zum Un ier»

richr in der Artillerie zu dienen; nicht weniger wird eö Sol.
chen, die mit der Sache schon vertraut sind, erwünscht seyn,

wegen der Leichtigkeit des Nachschlagens. Die Anordnung
des Ganzen, die Kürze des Ausdruckes neben seiner Be<
stimmtbeit verdienen rühmlichste Erwähnung.

ben mehr oder weniger wie todte Glieder liegen so

lange nicht der lebendige Hauch aus jenem Fache in sie

fährt, und gleichsam erst einen beseelten Körper auS

ihnen macht. Dann stellt sich der Zweck dieser einzelnen Theile
als Glieder eines Ganzen dar, die Bewegungen greifen in
einander, der Schulstaub wird von jedem weggeblasen, und

man weiß jetzt erst, was man an ihnen hat: denn,
indem die Wahrheiten, die in denselben stille liegen, im
freien und nothwendigem Zusammenhang der wirklichen
Begebenheiten zum Worte kommen und sich aussprechen,

tritt das, was alles rechte Begreifen begleitet — die

Anschaulichkeit ein. —> Die Kriegsgeschichte bildet
auch den bei keiner andern Wissenschaft oder Kunst so

schwierigen und zugleich so nothwendigen Uebergang aus
dem abgeschlossenen planen Exercirplatz des Theoretischen,

zum freien natürlichen und bergigen Boden des Praktischen;

d. h. sie führt den Geist aus den kriegerischen
Vorübungen innerhalb des Friedens geradezu hinüber in
den Krieg. Sie gibt Wirklichkeit und Wahrheit selber,
während das Aeusserste, wohin man es mit der
unmittelbaren und leiblichen That in jenen Vorübungen
bringen kann, das übrigens treffliche Mittel der Uebungslager

oder Manöuver, doch nur beim Schein und
Schatten des Krieges stehen bleiben muß.

„Es geschieht nichts Neues unter der Sonne« ist
ein großes Wort, das man nur recht zu verstehen hat.
Es heißt nicht: dieEreignisse und Geschichten spielen wie die
Melodien einer Drehorgel in todter Einförmigkeit immer
wieder sich von vorne ab, sondern es heißt: Wurzeln
und Keime von Allem jetzt Geschehenden und künftig
noch Geschehenden liegen im Geschehenen von je her,
und wer die rechten Augen, den geübten und gebildeten,
den denkenden Blick hat, erkennt an Wurzeln und Keimen
das ganze Gewächs. Das Innere in den Verhältnissen
ist immer dasselbe; nur daß es früher, in minder
gereifter Zeit verschlossen war, wie eben im Keim, im
Kern der Baum verschlossen ist. Die fort und fort sich

entwickelnden Gedanken der Menschheit breiten dann
diese Verhältnisse immer mehr aus, kehren das Innere
so zu sagen immer mehr nach Außen, und so ist das
Neue dann eben das Alte in seiner neuen auseinander-,
gelegten Gestalt. Gegen den hie und dc^ sich regendem
Glauben: die Vergangenheit sei ein todtes Gut, ihre
Münze cursire in andern Zeiten nicht» mehr,, und die

Zukunft breche immer gleichsam mit der Thüre ins
Haus herein — wurde das kaum Gesagte erinnerte. Wenn
wir in das, was-geschah, eindringen, so haben» mir
das, was geschehen wird. S» ist es! auch, bei der
Kriegsgeschichte. Sie führt uns' zwar nur in einen

vergangenen Krieg, aber sie führt uns, in den Krieg,
überhaupt, und vergeblich bliebe da unsere Mühe nur
dann, wenn wir nicht hinter- die Schale kämen. —
Man könnte die Frage aufwerfen: Warum jetzt, schon

an eine Sache gegangen- werde>, welche- spater erst> nam--
lich nachdem jene Fächer diez mir- Theile oder Mieder
nannten, gehörig durchforscht.- >mk bearbeitet sind, ihre
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